a Freitag, den 13. Juni 1902. 29. Jahrgang. 
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—.— 5 — e Uhr Nachmittags. Fernſprech⸗Anſch E Ur. 46. I. este t den Morgens 8 Uher bis Abends 8 Ur. 


Hierauf wird die Abſtimmung über die Konvention 
im ganzen vorgenommen, die auf Antrag Singer 
a en ö 

Für die Konvention ſtimmen 209 Ab⸗ 
geordnete, gegen dieſelbe 103. 

Die Brüſſeler Konvention iſt damit 
definitiv angenommen. / 

Ebenſo wird das Branntweinſteuergeſetz⸗ 
angenommen. s 

Hiermit iſt die Tagesordnung erſchöpft. \ 

Abg. v. Levetzow (konſ.) ſpricht dem Präjidenten 
Grafen Balleſtrem für die kortekte und unparteliſche 
Leitung der Verhandlungen den Dank des Hauſes aus. 

Präſident Graf Balleſtrem dankt den Vizepräſidenten, 
den Schriftführern und Quäſtoren für ihre Unterſtützung, 
ſowie allen Mitgliedern des Hauſes, die es ihn ermöglicht 
hätten, 199 in ſchwierigen Momenten die Geſchäfte des 
Hauſes in ſachgemäßer Weiſe zu erledigen. IN 

Reichskanzler Graf Bülow verlieſt die kaiſerliche 
Botſchaft betreffend Vertagung bis zum 14. Oktober 1901, 


Was bereitet ſich auf dem Getreide: 
markte vor? 


Mit dieſer Neugier erregenden Reklame ladet 
die agrariſche Wochenſchriſt „Getreidemarki“ zur 
Beſtellung ein. Der Markt war „in den letzten 
vier Monaten ſchwankend“, alſo war der Konſum 
„zur Vorſicht und Zurückhaltung veranlaßt.“ Das 
muß natürlich anders werden! Wichtig ſind „vor 
allem möglichſt gute, möglichſt zuverläffige Nach⸗ 
richten.“ 

Wo aber dieſe bekommen ?! 

Man abonniere auf den „Getreidemarkt.“ 
Dieſes Blatt ſcheint die Verteilung der Spezial⸗ 
rollen auf der nordamerikaniſchen Marktbühne zu 
kennen — und verkündet: 

„Patten Brothers in Chicago beherrſcht 

z (beherrſchen ?) den Hafermarkt.“ 

„Harris Gates u. Co. in Chicago und New⸗ 
york ſcheinen mehr und mehr den Maismarkt 
unter ihre Kontrolle zu nehmen.“ 

„Der neuerdings wieder in den Markt ein⸗ 
getretene Geo. H. Phillips in Chicago iſt auf 
dem beſten Wege, ſich ſpeziell dem Weizenmarkte 
zu widmen.“ 

Gewiß ſind alle dieſe ſchätzbaren Mitteilungen 
ſehr richtig und es kann ganz intereſſant ſein, zu 
en was pie 1 585 1 110 0 

Künſte anwenden werden, um felbſt recht viel] beiden freiſinn 0 5 
Geld zu verdienen und zu dieſem ihrem einzigen] Nationalliberale und ein kleiner Teil del Benttums. 
Endzuec die Preihe ganz nach aller Möglichken „ o nne weden nahezu debatteloß ange 
IE auf oder ab ſpazieren zu laſſen, im Augenblick“ Auf Antrag Ga up (Rp.) wird ein neuer Para⸗ 
gerade thun. Wie ſich die Thaten des eben von graph 12 eingefügt, wonach der Reichskanzler befugt ift, 
e Gerkn|vor neu tan der Pibltlon bs Gene, a, en 
George H. Phillips, der auf dem beſten Wege iſt, betrag von Süßſtoff vorzuschreiben. 
A Ipezien m ad 0 5 ge⸗ b 1 8 27 ſoll das Geſetz mit dem 1. April 1903 
talten werden, iſt nicht zu wiſſen. enn ein in kraft treten. k 2 
ſolcher Herr, der eben einen anſtändigen Zu , Ze. Gothein (fi. Ig.) beantragt, anſtatt 


5 } „1. April 1903“ zu ſetzen „1. September 1903“. 
ſammenbruch erlebt hat, feine ganze Kraft, feine |" Für dieſen Antrag ſtimmen außer der Linken nur 


§ 2 enthält das Verbot der Herſtellung] wenn man ſchon ſelbſt dahinter geſeſſen hat. (Gelächter 
und des Verkaufs von künſtlichen Süß b. d. Soz.) 

[ſtoffen, ſoweit nicht in den folgenden Paragraphen 
Ausnahmen beſtimmt ſind. 

Abg. Dr. Hermes (frſ. Vp.) bekämpft den § 2. 
Durch denſelben werde eine blühende Induſtrie vernichtet 
und hingeſchlachtet. Es ſei Zeit, ſich gegen die Brutalität 
der Mehrheit zu äußern. 

Präſident v. Balleſtrem bemerkt, man dürfe das 
Wort „Brutalität“ mit bezug auf die Mehrheit nicht 
anwenden. 

Abg. Dr. Hermes (fortfahrend): Ich meine eine 
Mehrheit außerhalb des Hauſes. (Große Heiterkeit.) 
Die agrariſche Partei iſt nur die Vertretung der 25 000 
Großgrundbeſitzer, ſie iſt ein Hemmſchuh der ganzen 
Kultur. (Lachen rechts.) Die Regierung macht ſich zum 


Abg. Singer (Soz.): Wenn wir nicht gewollt 
hätten, ſo ſäße Herr Richter nicht hier im Reichstag. 
Wenn jemand auf den Krücken anderer Parteien hierher 
gekommen iſt, ſoll er doch nicht andere ſchulmeiſtern. 
(Lachen bei den Freiſ. Sehr richtig b. d. Soz.) Wenn 
wir die Politik des Augenblicks vertreten würden, ſo 
würde Herr Richter recht unangenehme Folgen in bezug 
auf ſeine parlamentariſche Thätigkeit erfahren, aber haben 
Sie man keine Angſt (Heiterkeit), wir ſind gewohnt, bei 
den Stichwahlen die Freiſinnigen als das kleinere Uebel 
zu betrachten, und ſo werden wir nicht nachtragend ſein 
und bei Stichwahlen zwiſchen einem Agrarier und dem 
Abg. Richter für letzteren ſtimmen. Wir betrachten 
die geſamten bürgerlichen Parteien als 
unſere Feinde. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Richter (frſ. Vp.): Sämtliche Anträge auf 
an und . nir fe fan 586 in 57 

nd entweder von mir ſelbſt geſtellt oder unterſtügt. a 1 
Wenn ich auf meine Laufbahn zurüctbllde, ſo kann i Geenen 0 haben den 15105 verlaſſen.) 
jagen, ich habe zwar manches nicht durchgeſetzt, aber Mit 1 5 Hoch auf den Kaiſer geht das 
vieles verhindert, gerade in Steuerſachen, was die unteren | Haus auseinander. 3 
Vollsſchichten belaftet hätte. Meine Herren, Sie (zu den Schluß 6 ¼ Uhr. 

Sozialdemokraten) und ſehr viele Mitglieder dieſes = Ken — 

Hauſes find ebenfalls aus der Stichwahl hervorgegangen. Abgeordnetenhaus. 
(Da Abg. v. Kardorff bemerkt, das gehöre nicht zum 857. Sitzung, 11. Juni, 11 Uhr. 
Zucker, erklärt Präſident Graf Balleſtrem unter großer“ ee 3 4 g 
Heiterkeit, es ſei zwar nicht alles reiner Zucker Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein. b 

in dieſer Auseinanderſezung, er könne aber dem Abg.. Das Abgeordnetenhaus nahm in ſeiner heutigen 
Richter die Entgegnung nicht beſchränken) Abgeordneter Sitzung den Antrag Douglas betreffend die Be⸗ 
Richter (ſortfahrend): ch habe die Sozigl⸗ ‚häm pfung des übertriebenen Alko holge⸗ 
demokratie ſchon ſeit Laſſalles Zeit ſtets be⸗ſnuſſes mit den von der Kommiſſion beſchloſſenen Ver⸗ 
kämpft und finde es daher erklärlich, wenn Sie mich ſchärfungen an. Bon 3 1 

als einen ſchlimmen Gegner derſelben betrachten. Was Morgen vormittag 11 Uhr: Kleinere Vorlagen. 
ic ge e bee hi pen on 1er ee Bam Pan nn na Da m mn 

ih grün 9 auen. ſollte doch wiſſen, daß 816 ode 5 8 u 
— ber Sc genen bie Sozialdemokratie 1 Dentſches Reich. e 
un Pele e be te Fe dee ee e e e art 5 

D er An tra 9 Graf Ber ſtorff wird a b⸗ Wiegand ‚vom Norddeuiſchen ; Aloyd jo dude 
gelehnt. Der Reſt des Geſezes wird debaltelos ge⸗ Depeſche : „Ich gratuliere herzlich au dem groß⸗ 
nehmigt, in der Geſamtabſtimmung das ganze Gee artigen Geſchwindigkeitsrekord des Schnelldampfers 
faſt einſtimmig. Nur auf der rechten Seite bleiben „Kronprinz Wilhelm“. Aufrichtig erfreut, zolle 
einige Abgeordnete ſißen. 1 lich gleich hohe Anerkennung dem Schiff wie 

‚De 1185 toffgeies wird in dritter Beratung | feiner Führung.“ Der Kronprinz kelegraphlerte 
ohne Debatte efinitiv angenommen gegen die aus Bonn ebenfalls die herzlichſten Glückwit 
Stimmen der Linken, eines Teiles des Zentrums und 55 zlichſten wünſche 
einiger Nationalliberalen. i für den glänzenden Rekord des Dampfers „Kron⸗ 


angenommen. Dagegen ſtimmen geſchloſſen die 
beiden freiſinnigen Parteien, die Sozialdemokraten, ferner 


1 


Mittel (2) und feine Erfahrung (ö) dem einige Konſervative. Derſelbe iſt daher abgelehnt. 1 * 
Weizenmarkt widmet dar Damit iſt die zweite Leſung beendigt. Es folgt die dritte Beratung der Brüſſelerſ prinz Wilhelm“. 1 ; 
Er duet 18 T ‚man annehmen. Nächſte Sitzung heute 3 Uhr. Zuckerkon vention. 5 Im Befinden des Königs Albert 


daß er die Neigung hat, in der bisherigen Weiſe ‚US 5 
fortzufahren, waghalſige Geſchäfte zu machen, cen Fee 7,0%) 
deren etwaigen Gewinn er natürlich einſtecken, 
deren möglichen Verluſt er denjenigen überlaſſen 
wird, die in Verbindung mit ihm treten. Davon 
abgeſehen, muß man fragen: was ſoll dieſe Ver⸗ 
kündung, daß drei gewiß recht gewandte Männer 
große Thaten im Getreidemarkt beabſichtigen? 
Werden ſie den Leuten, die neugierig darauf ſind, 
was auf dem Getreidemarkt vorgeht, Prophezei⸗ 
ungen machen? Schwerlich. Und wenn — 
werden ſie eintreffen? Das iſt nicht zu ver⸗ 
langen. i nt 
Ja, wenn brave, erfahrene und kluge Leute 
ſich dazu erbieten, für fremde Rechnung Geſchäſte 
zu machen, ſo kann man annehmen, daß ſie nach 
beſtem Wiſſen Rat erteilen werden. Dafür werden 
ſie ihren Lohn finden in der Proviſion, welche 
die Geſchäfte ihnen einbringen. Ob die Auftrag⸗ 
geber dabei gewinnen oder verlieren werden, wird 
der Erfolg zeigen, für den niemand einſtehen 
kann. Vom Kommiſſionär erwarten, daß er 
nur günſtig operiert, iſt eine Thorheit; wenn 
er das verſtände, würde er nicht für andere, L 
ſondern für ſich ſelbſt arbeiten. 
Auf große Worte: „was bereitet ſich vot?“ 
mit der recht verſtändlichen Andeutung: „folgende 
drei Männerchen ſind in der Lage, es zu wiſſen, 
und werden es uns ſagen“, — auf ſolche große 
Worte, mögen ſie noch ſo redlich gemeint ſein, 
können ſich nur Gimpel verlaſſen. Wer in der 
Welt erfahren iſt, dem imponieren ſie nicht; er 
weiß, daß die Entwicklung der Dinge von tauſend 
unerwarteten Umſtänden beeinflußt wird. Das 
iſt richt bloß mit dem Getreidemarkt ſo, ſondern 
mit dem ganzen, dem Wechſel und der Ent⸗ 
wicklung unterworfenen Lebe. | 


Vom VNeichstage. 

1.591. Sitzung, 11. Juni, 9 Uhr. 
Am Bundesratstiſch: Graf von Bülow, Freiherr 
v. Thielmann, Frhr. v. Richthofen, v. Pobbielski, Graf 
Poſadowsky. l f Rut Fut 

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung 
des Süßſtoffgeſetzes. 

8 1, der den Begriff „Süßſtoff“ definiert, wird ohne 
Diskuſſion genehmigt. 


Abg. Dr. Barth (frſ. Vg.) betämpſt einen An- iſt nach dem geſtern abend 6 Uhr ausgegebenen 
trag Herold (Ztr.), der auch von Mitgliedern der Rechten Bericht i g i U i 
nete ar Eine Regierung, bie es auf hi N 13 RN 10 geſttigen eggs 
halte, dürfe einen ſolchen Antrag garnicht annehmen. Aen rag nicht eingetreten. Ne 11 
Der Antrag Herold lautet dahin, daß die Kündigung des Die Nach richt vom Rücktritt des 
Fe e an de ke er meckern ae cite belle den le 

f „falls der Reichstag die Zu- „Kreuzztg.“ als richtig beſtätigt. Das Blatt 
ſtimmung zur Verlänge nicht v ben hat. n. Me N ; ee in: 
Dieſer Antrag iſt eee enen gegen Ile 2 705 den Wunſch aus, daß ſein Nachfolger die 
Regierung. Ich ſehe den Namen Fürſt Bismarck unter] Eiſenbahnverwaltung in Thielens Sinne führen 
dem Antrag, Was würde wohl der erſte Kanzler des] möge. Miniſter v. Podbielski kommt der 
5 i 4 e 77 ee Ae me j 10 | ‚ereustg zufolge bei der bevorſtehenden Neu- 

A Präsident Graf Balleſtrem erklärt es für ge. beſetzung des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 

ſchäftsordnungsmäßig nicht zuläſſig, an die A FN * ER“ 
ae ver ernten FA en 75 in Frage. Als „Nachfolger des Herrn 
%%% ̃ͤw in Music: semen 

tim FÜR 790 Netz dn dd dg iver General in Ausſicht genommen. 

Reichskanzler Graf Bülow erklärt namens der] Andererſeits behauptet die „Kreuzztg.“, daß zum 

f 330 8 
en e ß den Antrag Herold für Nachfolget des Ministers v. Thielen der Unter⸗ 

. 2 Herold (tr.) zieht hierauf ſeinen Antrag MR TE 115 Ye c en 
5 N 8 Ins 99 bah ier ee als Direktor 
es Eiſenbahnbetriebsamis in Braunſchweig ange» 
hört. Die „Nationalztg.“ ſpricht von der Be⸗ 
ſorgnis, daß ein Dilettant auf dem Gebiete 
tan 470 f undes Eſſenbahnweſens Thielens Nachfolger werden 

Abg. Fürſt Bismarck (wild⸗konſ.) bezeichnet die könnte. Sie hält es aber „nach preußiſchen 
eder e Sprung 17 Dunkle Er N e N unmöglich, daß an die Spitze 
den, Aug darth gegenilber: „tempora mutantur: Es der größten technſſchen Verwaltung, deren Leitung 
%% it [er Beige mabgeei, r Die Enboitumn 

Reichskanzler Graf Bülow: Der Abgebrdnete der“ 5laatsſinanzen iſt, Fin, Mann ge ellt werden 
Fürſt Bismarck hat, gemeint, daß die Annahme der könnte, der nicht die erſte Vorausſetzung für 
Konvention ein Sprung ins Dunkle, fein würde. Das dieſes Amt, umfaſſende Sachkenntnis, 
kann ich nicht zugeben. Ich babe mich bei der etften | mütbtüchte.“ — Zu der Nachricht, daß die 
Leſung der Brüſſeler Konvention nicht gegen ein Waf ferbauverwal tn 8 50 Miniſteri 
Kommiſſionsberatung erklärt und habe ausgeführt, daß d 90 1 lie u. Atb i 110 5 zom Miniſterium 
die Vorlage nicht übers Kuje gebrochen und nicht Durch, | der. öffentliche 55 Itbeiten osgetrennt und auf das 
Fre een delle und ich habe meine Zuſage aufs 1 chaftsminiſtetium übertra en werden ſoll, 
Gewiſſenhafteſte erfüllt: erkt die „Kreuzzig.“, daß ein ſolcher Be 
Abg. Furt Bismarſg halt feine Aleußerung von n le e . 105 hr ſeicher 7 
dem Sprung ins Dunkle aufrecht. za De 4 Land a 8 N iſt. 
8 „Der LVandtagsſchl. dürſte ſich nun 
doch um einige Tage verzögern. Der Bericht 


Reichskanzler Graf Bü lo w erklärt, ey habe als 
erſter Beamter nicht die Pflicht, die Intereſſen der d. I „ eini 0 i 

der, Rommiſſion für die Ausführungsbeſtimmungen 

nicht feſtgeſtellt, 


Ae dei zu wahren, m Han — 

Allgemeinheit zu vertreten. all.) Und denen wird leichen f 

durch die Anna a de ene Konvention nach meiner des Fleiſchbeſchaugeſetzes ‚it noch, N 
Ueberzeugung am (beten gedient. 2 


192. Sitzung vom 11. Juni, 3 Uhr. 5 

Am Bundesratstiſch: Graf Bülow, Graf Poſadowsky, 
Frhr. v. Rheinbaben, Frhr. v. Thielmann, v. Podbielski, 
v. Richthofen, Möller. | 

Der Antrag auf Vertagung des Reichs⸗ 
tags bis zum 14. Oktober 1902 wird 
debattelos angen ommen. a 

Es folgt die dritte Leſung des Zuckerſteuer⸗ 
geſetzes. 

Eine Generaldiskuſſion findet nicht ftatt, 

In der Spezialkommiſſion nimmt der ö 

Abg. Graf Bern ſtorf f⸗Uelzen (Welſe) den in der 
zweiten Leſung abgelehnten Autrag Gamp wieder auf, nach 
welchem der eine gewiſſe Summe überſchreitende Ertrag 
aus der Zuckerſteuer zu einem Fonds angeſammelt werden 
ſoll, der, wenn er 10 Millionen überfteigt, im Wege der 
Reichsgeſetzgebung zur Herabſetzung der Verbrauchsabgaben 
verwendet werden ſoll. ) 


zur N 1 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt 
namens der verbündeten Regierungen, daß unter keinen 
Umſtänden die Ratifikation der Brüſſeler Konvention eher, 
erfolge, als bis das Zuckerſteuergeſeß im Bundesrat 
angenommen und im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht ſein 


cn fund die Verhandlung im Plenum kann geſchäfts⸗ 
; 5 i 1 8 Da 105 Se ee De uc kaum vor Sonnabend ſtattfinden. 

kanzler die Intereſſen der emeinheit ver titt, halle a ‚au as Herr a Ne N 
für ſelbſtverſtändlich und nne mich, daß er dies hier Woge Karh ee we g e di 
Mitglieder des Landtags noch in der näch ſten 


ausdrücklich betont!“ Ich muß dasſelbe aber für uns 
wäre, der Satz von 16 Mk. angenommen wär. (Lachen i e 
Woche ein paar Tage zuſammen bleiben müſſen. 


auch in Anſpruch nehmen. (Beifall rechts) und meine 
b. d. Soz.) Man ſucht nur jemanden hinter einem Strauch, f a 


Bemerkungen aufrechterhalten. 


Gegen das Wiederauftauden der 
Kanalvorlage wettert bereits ungemein 
kampfluſtig die „Kreuzzeitung“, indem ſie unter 
dem Datum des 10. ſchreibt: „In der geſtrigen 
Sitzung des Reichstages hat der Staatsſekretär 
Graf v. Poſadowsky aufs Beweglichſte gebeten, 
mit der Zuckerſteuer nicht unter 14 Mk. 
herunterzugehen, und zwar wegen der außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen Finanzlage des 
Reiches und der Einzelſtaaten. Wir ſind die 
letzten, dieſe Schwierigkeiten zu unterſchätzen, 
weshalb wir ja auch für eine Reform des Reichs⸗ 
ſinanzweſens und für eine Erhöhung der Finanz⸗ 
zölle ſtets eingetreten ſind. Die Regierung 
iſt es, der man eine leichtherzige Auf⸗ 
faſſung der finanziellen Lage vorwerfen muß. 
Sit doch die Reichsregierung im Begriff, an 
einer kleinen Meinungsverſchiedenheit mit der 
Mehrheit des Reichstages den ganzen Zoll- 
tarif-Entwurf mit feinen jo dringend 
nötigen Zollerhöhungen ſcheitern zu laſſen, und 
bereitet doch die preußiſche Regierung, dem Ver⸗ 
nehmen nach, für das nächſte Jahr 
wieder eine Kanal vorlage vor, die uns 
Hunderte von Millionen an Kapital, viele 
Millionen an Zinszuſchüſſen und unberechenbare 
Ausfälle in den Eiſenbahn⸗ Einnahmen koſten 
ſoll! Wir möchten deshalb den Herrn Staats⸗ 
ſekretär dringend bitten, auch innerhalb der Re⸗ 
gierung und an leitender Stelle ſeine 
Rechnungen offenzulegen“. — Die freund⸗ 
nachbarliche Auseinanderſetzung zwiſchen der 
„Kreuzzeitung“ und dem Grafen Poſadowsky 
hat kein beſonderes Intereſſe; aber die An⸗ 
kündigung der Kanalvorlage für das 
nächſte Jahr verſpricht intereſſante parla⸗ 
mentariſche Kämpfe. f 

Ein Loblied auf den — Idealismus 
des Bundes der Landwirte ſcheint nach 
dem Bericht der „Deutſchen Tagesztg.“ der 
Reichstagsabg. Lucke in der ſüdweſtdeutſchen 
Verſammlung des Bundes in Mannheim geſungen 
zu haben. Er erklärte, das Streben des Bundes 
ſei nicht gerichtet auf die Befriedigung ein⸗ 
ſeitiger materieller Intereſſen. Abg. Dr. 
Röſicke⸗Kaiſerslautern erklärte ſodann: „Wenn 
es Landwirte giebt, die da ſagen: So viel müßten 
wir eigentlich haben, aber wir wollen beſcheiden 
ſein und uns mit wenig zufrieden geben!“ — Ja, 
meine Herren, mit ſolchen Leuten rechnet 
man nicht ernuſt.“ — Hiernach müßte der 
Bund der Landwirte die meiſten Konſervativen 
nicht ernſt nehmen. Sodann klagte Abg. Röſicke 
mit jener Entrüſtung, die die Agrarier ſo gut 
kleidet: „Statt der deutſchen Landwirtſchaft einen 
höheren Schutz zu gewähren für alle ihre Produkte, 
habe man vor wenigen Tagen in der Zolltarif⸗ 
kommiſſion beantragt, einen Zoll auf Super- 
phosphat, alſo auf ein zur Produktion nötiges 
Düngemittel einzuführen. Dieſelben Leute, die 
dem Bauern ſeine Einnahmen aus der Erde 
ſchmälern wollen, ſcheuen ſich alſo nicht, ihm 
auch noch feine Ausgaben für Produktionsmittel 
zu verteuern.“ — Dr. Röſicke hat vergeſſen, den 
Agrariern in Mannheim mitzuteilen, daß Abg. 
Diederich Hahn in der Zolltarifkommiſſion zwar 
erklärt hat, in erſter Leſung gegen den Super⸗ 
phosphatzoll ſtimmen zu wollen, daß er aber 
zugeben mußte, daß der Bund der Landwirte für 
die Vermittelung von Superphosphat, wie von 
allem Kunſtdünger von den Mitgliedern des 
Bundes der Landwirte eine Proviſion bezieht, 
ſich alſo, um mit Dr. Röſicke zu ſprechen, „nicht 
ſcheut, dem Bauern auch noch ſeine Ausgaben 
für Produktionsmittel zu verteuern.“ 

Zu den Vorgängen in Greifswald 
ſchreibt die „Nationalzeitung“, daß der als Ver⸗ 
treter des Herrn Patzig in der Verſammlung des 
nationalen Vereins als Redner vorgeſchickte Re⸗ 
dakteur Schaper aus Berlin ihr unbe⸗ 
kannt iſt. Die Auslegung des Vortrags dieſes 
unbekannten Herrn Schaper im konſervativen 
Greifswalder Blatt, daß „mit freundlicher Mit⸗ 
wirkung der nationalliberalen Zentralleitung“ 
das beabſichtigte „Kartell“ zwiſchen den Konſer⸗ 
vativen und einigen Greifswalder National- 
liberalen definitiv geſchloſſen worden ſei, wird 
in der „Nationalzeitung“ als grober Hum⸗ 
bug bezeichnet. Nach dem „Greifswalder 
Tageblatt“ haben an der Verſammlung des na⸗ 
tionalen Vereins lauter konſervative Mitglieder 
oder ſolche, bie bislang ſchon im konſervativen 
Kielwaſſer fuhren, teilgenommen. 

Der Kampf gegen den Alkohol in 
Preußen nimmt immer ſchärfer ausge⸗ 
prägte Formen an, im beſonderen ſcheint ſich der 
vom Grafen Douglas im Abgeordnetenhauſe 
eingebrachte und in der geſtrigen Sitzung ge⸗ 
nehmigte Antrag zu einer Maßregel auszu⸗ 
geſtalten, die auf die Verhältniſſe jedes Bürgersein⸗ 
ſchneidend wirken kann. Das beweiſt der geſtern 
verleſene Bericht der Kommiſſionsverhand⸗ 
lungen. Von beſonderen Vorſchlägen, die im ur⸗ 
ſprünglichen Antrag nicht enthalten geweſen und 
daher nicht bereits bekannt geworden ſind, wären 
folgende zu nennen: Es ſoll eine Landes ⸗ 
kommiſſion zur Bekämpfung der Trunkſucht 
eingeſetzt werden, nach ähnlichen Grundſätzen wie 
die Kommiſſionen zur Bekämpfung der Krebs⸗ 
krankheit und der Schwindſucht. Beim Bundes⸗ 
rat ſoll darauf hingewirkt werden, daß er die 
Landesgeſetzgebung zur Bekämpfung des Alko⸗ 
holismus durch verſchiedene Geſetzentwürfe 


unterſtütze. Einmal ſoll eine Verordnung er⸗ 
laſſen werden, der zufolge der Ausſchank von 
anderem Branntwein als reinem und von ge⸗ 
ſundheitsſchädlichen Stoffen freiem unterſagt wird. 
Sodann ſoll auch ein Reichsgeſetz zur Be⸗ 
kämpfung der Trunkſucht ausgearbeitet werden, 
das die Konzeſſionspflicht zum Verſchank von 
geiſtigen Getränken neu regelt. Um] den Ver⸗ 
brauch von leichteren Getränken zu ſteigern, ſoll, 
ebenfalls durch Reichsgeſetz, leichtes Bier von 
weniger als 2 v. H. Alkoholgehalt von der 
Steuer befreit werden. Der bedeutſamſte Antrag 
der Kommiſſion aber bezieht ſich darauf, daß die 
Regierung im Reichstag eine Novelle zum Straf⸗ 
geſetzbuch einbringen ſolle, wonach Trunken⸗ 
heit nur dann als ſtrafmildernd und 
ſtrafſmindernd angeſehen werden dürfe, wenn fie 
unter ſtarkem äußeren Zwange ent⸗ 
ſtanden ſei. Im beſonderen iſt aus dem Be⸗ 
richt der Kommiſſionsverhandlungen noch zu er⸗ 
wähnen, daß ſich die Vertreter der Regierung 
gegenüber den Vorſchlägen des Antrages zur Be⸗ 
lehrung des Volks und namentlich der Jugend 
durch geeignete Veröffentlichungen, ſowie durch 
Aufklärung der Schüler höherer Klaſſen durch 
einen Arzt ſehr entgegenkommend geäußert haben, 
und daß ferner Erhebungen über die Ein⸗ 
richtung von Trinkerheilanſtalten bereits im 
Gange ſind. 

In Deutſch⸗Oſtafrika ſcheinen, wie 
kolonialfreundliche Blätter melden, die Maſſai 
an der Nordgrenze unſerer Kolonie unausgeſetzt 
auf dem Kriegspfade zu wandeln. In jüngfter 
Zeit ſollen die Maſſai aus Britiſch⸗Oſtafrika auch 
in deutſches Gebiet eingefallen ſein und unter 
erbittertem Kampf mit Verluſt vieler Menſchen⸗ 
leben Viehherden geraubt haben. 


5 Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Im öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe gab der Präſident Graf Vetter in bezug 
auf die heftigen Angriffe, welche der Ab⸗ 
geordnete Klofas bei Beſprechung der Marien⸗ 
burger Rede des deutſchen Kaiſers gegen Kaiſer 
Wilhelm richtete, folgende Erklärung ab: Ich 
ſpreche mein tiefſtes Bedauern anläßlich dieſes 
die Würde und das Anſehen des hohen Hauſes 
ſchwerſchädigenden Vorfalles aus und bedauere 
insbeſondere, daß es mir nicht früher möglich 
war, die Disziplinarmitteln anzuwenden. (Beifall, 
Lärm, Zwiſchenrufe bei den tſchechiſch Radikalen.) 
Miniſter⸗Präſident von Körber führt folgendes 
aus: Hohes Haus! Am Schluſſe der geſtrigen 
Sitzung, dem ich nicht mehr beiwohnen konnte, 
hatte ſich eine Szene zugetragen, auf die wohl 
auch ich zurückkommen muß. Wenn ich ſagen 
würde, die Regierung weiſe die gefallenen Worte 
— ich will vorerſt davon abſehen, wem ſie 
galten — mit Entrüſtung zurück, ſo brächte das 
nicht richtig meine Empfindung zum Ausdruck, 
eher könnte ich ſagen, wir weiſen dieſe Worte, 
dieſe Vorfälle mit Betrübnis zurück. 
Ich habe nicht das Recht, das Motiv und den 
Zweck gemachter Aeußerungen zu prüfen, wohl 
aber muß mir die Zenſur der Wirkung zuſtehen, 
denn die Regierung iſt die Repräſentierung des 
Staates gegenüber der ganzen Außenwelt. 
(Zwiſchenrufe bei den tſchechiſch Radikalen, leb⸗ 
hafte Rufe: Ruhe!) Der Miniſter⸗Präſident fuhr 
fort: Wie denken Sie ſich nun angeſichts der er⸗ 
wähnten Vorfälle die Erfüllung dieſer Pflicht der ver⸗ 
antwortlichen Regierung, wie denken Sie ſich die Ge⸗ 
ſtaltung der Beziehungen zu irgend einem Staat, wenn 
hier im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe 
Schmähungen der ſchlimmſten Art 
gegen ein fremdes Staatsober⸗ 
haupt, — heute gegen das eine, morgen 
gegen das andere — vorgebracht werden? Ich 
will garnicht daran erinnern, daß es ſich geſtern 
um einen ſeit feinem Regierungsantritt treuen 
Verbündeten der Monarchie handelte. (Zwiſchen⸗ 
rufe bei den tſchechiſch Radikalen, lebhafte Rufe: 
„Ruhe!“) Ich würde in jedem gleichen Falle 
ſagen: Die Urheber ſolcher Vorfälle 
vergehen ſich ſchwer an dem Staat. 
Sie können allerdings die Politik des Staates 
nach außen nicht ſchädigen. Unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen iſt der Standpunkt der Regierung klar 
vorgezeichnet. Sie bringt ihn zur Geltung, in⸗ 
dem ich erkläre, die Beantwortung der 
aus dieſem Anlaß an mich ge⸗ 
richteten Interpellation abzu⸗ 
lehnen. (Lebhafter Beifall, Händeklatſchen, 
Lärm und Zdwiſchenrufe bei den tſchechiſchen 


Radikalen.) 
Frankreich. 

Ein Nachſpiel zum Dreyſusprozeß. 
In dem Prozeß, welchen die Witwe des 
Oberſten Henry gegen Reinach angeſtrengt 
hat, weil dieſer den Oberſten Henry als Komplizen 
Eſterhazys bezeichnet hatte, beantragte der 
Staatsanwalt die Abweiſung der Klage mit der 
Begründung, daß Reinach niemals daran gedacht 
habe, die Witwe Hemys und deren Sohn zu 
verläumden. Reinach habe nur von ſeinem 
Rechte als Hiſtoriker Gebrauch gemacht und 
zweifellos in gutem Glauben gehandelt. Die 
Abweiſung der Klage werde auch durch den 
Wunſch gerechtfertigt, daß die durch die Dreyfus⸗ 
Angelegenheit hervorgerufene Bewegung ein Ende 
nehme. Das Urteil wird heute gefällt werden. 


Provinzielles. 


Brieſen, 12. Juni. In Anerkennung der 
vortrefflichen Beſtrebungen und Erfolge des 
Luxuspferdemarktes in Brieſen für die 
edle Pferdezucht hat der Landwirtſchaftsminiſter 
dem Komitee 800 Mk. zur Prämiier ung 
von Stuten und Füllen zur Verfügung 
geſtellt. Dieſer Betrag, ſowie eine vom Komitee 
ausgeſetzte Summe ſollen beim Luxuspferdemarkt 
am 8. und 9. Juli zur Prämiierung verwendet 
werden. Der Miniſter hat dem Komitee ferner 
3 ſilberne und 3 bronzene Medaillen zur Ver⸗ 
leihung an die beſten Pferdezüchter überwieſen. 

Brieſen, 11. Juni. In der Hauptverſammlung 
der hieſigen Ortsgruppe des Oſt⸗ 
markenvereins teilte der Vorſitzende Herr 
Amtsrichter Triebel mit, daß die Ortsgruppe ein⸗ 
leitende Schritte zur Begründung einer Genoſſen⸗ 
haft mit beſchränkter Haftpflicht zum Zwecke der 
Unter ſtützung und Heranziehung 
deutſcher Handwerker e. gethan hat. 
Die Genoſſenſchaft will ſich die Gewährung von 
Unterſtützungen und Darlehnen für hilfsbedürftige 
und würdige Deutſche, denen wegen der Kleinheit 
ihres Geſchäftsbetriebes ꝛc. die Erlangung von 
Kredit ſchwer wird, zur Aufgabe ſtellen; nach 
den mit dem Herrn Oberpräſidenten gepflogenen 
Un terhandlungen iſt zu erhoffen, daß ſie die 
Unterſtützung der Staatsbehörden finden wird. 

err Dr. Wegener empfahl dringend, eine rege 
Werbethätigkeit zu entwickeln; der jetzt erſt 25 000 
Mitglieder zählende Oſtmarkenverein müſſe 
mindeſtens 100 000 Mitglieder haben, wenn er 
wie z. B. der Bund der Landwirte, eine Ein⸗ 
wirkung auf das Parlament ausüben wolle. 
Herr Hauptmann Wentſcher⸗Rynsk trat für 
die Gründung einer den ganzen Kreis um⸗ 
faffenden deutſchen Spar und Darlehns⸗ 
kaſſe (Syſtem Raiffeiſen) ein. Die Herren 
Amtsrichter Triebel, Kreisſparkaſſenredant Jonas, 
Buchdruckereibeſitzer Gonſchorowski, als Direktor 
des Vorſchußvereins, und Steuerſekretär Lippitz 
bekämpften dieſen Antrag deshalb, weil die hier 
bereits beſtehenden drei großen Kreditanſtalten 
(Vorſchußverein, Kreis⸗ und Stadtſparkaſſe) dem 
Kreditbedürfniſſe kreditwürdiger Perſonen genügten, 
ein neues großes Kreditinſtitut alſo lediglich eine 
unerwünſchte Zerſplitterung des Kreditweſens her⸗ 
beiſühren würde. 

Konitz, 11. Juni. Der Kellner Franz Dal⸗ 
kowski, geboren am 9. Oktober 1853 zu Gr. 
Kroſchin, Kr. Obornik, iſt von dem Anſtaltsgute 
Giegel der Beſſerungsanſtalt in Konitz ent⸗ 
wichen. f 

Schlochau, 11. Juni. Ein Opfer des 
Alkohols iſt der Arbeiter Büttner geworden. 
Um ſeine Seiftungsfähigteit im Trinken gegenüber 
ſeinen Kumpanen in ein gutes Licht zu ſetzen, 
hatte er mehrere Gläſer reinen Spiritus hin⸗ 
untergegoſſen und ſich dann, natürlich ſtark be⸗ 
rauſcht, zu Bett begeben. Als ihn ſeine Frau 
am anderen Morgen zur Arbeit wecken wollte, 
war er bereits eine Leiche. Der Arzt ſtellte 
Alkoholvergiftung als Todesurſache feſt. 

Marienburg, 11. Juni. Buchſtäblich 
verhungert iſt dieſer Tage ein Kind des 
Arbeiters Kowaltzty von hier. Der Mann iſt 
als arbeitsſcheuer Menſch bekannt, der infolge⸗ 
deſſen mit ſeiner Frau und ſeinen ſechs Kindern 
das denkbar ſchrecklichſte Leben friſtet. 
K. wohnte bis vor kurzem in Kalthof, wo ſeine 
Exmiſſion erfolgte, ſo daß er mit ſeiner Familie 
eine Nacht unter freiem Himmel kampieren mußte. 
Die hieſige Polizeiverwaltung beſorgte ſchließlich 
für die vollſtändig heruntergekommene Familie 
ein Obdach in der Schuhgaſſe. Ohne Bett, ohne 
Tiſch und Stuhl hauſt hier die Familie in 
einem dunklen Keller. Am vergangenen 
Donnerstag nachmittag 4 Uhr ſtarb das zwei⸗ 
jährige Kind des K. und zwar, wie durch den 
herbeigerufenen Arzt feſtgeſtellt werden konnte, 
erfolgte der Tod infolge mangelhafter Er⸗ 
nährung. Die Eltern machten nicht die ge⸗ 
ringſten Anſtalten, um das tote Kind unter die 
Erde zu bringen, ſondern ließen es bis geſtern 
abend in demſelben Raume liegen, in dem die 
übrigen Familienmitglieder ſich aufhielten. Erſt 
auf Betreiben des Wirts veranlaßte die Polizei 
die Beerdigung der Leiche. 

Stuhm, 11. Juni. Das Rittergut 
Gurken bei Stuhm, etwa 11 kulm. Hufen 
groß, iſt für den Preis von 228 000 Mark in 
den Beſitz des Herrn C. Döhring aus Sandhof 
übergegangen. ö 

Rehhof, 11. Juni. Der 20 Jahre alte 
Arbeiter Bernhard Leſchnakowski aus Schulwieſe 
hatte ſich am Weichſeldamm angetrunken 
niedergelegt, um feinen Rauſch auszu⸗ 
ſchlafen; als er erwachte, ſtürzte er beim Auf - 
ſtehen den Damm hinunter in eine Laake im 
Außendeich und ertrank. 

Elbing, 11. Juni. Ein berühmter franzöſiſcher 
Ingenieur, Herr Normand aus Havre, weilte 
am Montag in Elbing. Herr Normand iſt der 
Konſtrukteur und Erbauer der franzöſiſchen 
Torpedoboote und war am Montag Gaſt bei 
Herrn Zieſe. Vor einigen Jahren waren auch 
Sir William White, der Cheſkonſtrukteur der 


engliſchen Marine, und Herr John Thorny⸗ 


croft, der engliſche Torpedobootserbauer aus 
London, in Elbing. 


Jahr alt war. 


20 000 Mk. beantragt. 
ein Gehalt von 18 000 Mk. als Anfangsgehalt 
den Verhältniſſen unſerer Stadt, namentlich auch 
ihrer finanziellen Lage, entſprechend. Mitgeteilt 
wurde, daß infolge des Dotationsgeſetzes eine 
weſentliche Herabminderung der Provinzial⸗ 
abgabe zu 
Königsberg dürfte ſich eine Ermäßigung ihres Bei⸗ 
trages um 70 000 Mk. ergeben. — In 
nahegelegenen 
in 
Stellung befindliche 21jährige Faktor Tab ies 


merzienrat 


ſtädtiſchen Aemter nieder, um die Praxis des 


ſumme mit Gewalt zu nehmen. 


Karthaus, 11. Juni. Beim Abbruch der 
alten Organiſtenſchule in Chmielno verun⸗ 
glückte der 26 Jahre alte Zimmergeſelle 
Alexander Pawlitka dadurch, daß ein herabfallender 
Balken ihm den Bruſtkaſten eindrückte. P. war 
nach 5 Minuten tot. 

Königsberg, 10. Juni. Am 17. Januar 
verſchwand hier der 40 Jahre alte Lehrer 
Harich. Am Sonntag früh wurde ſeine Leiche 
im Pregel geſunden. Wahrſcheinlich iſt er ver⸗ 
unglückt, denn Spuren eines Verbrechens wurden 
an der Leiche nicht gefunden. Einige Wochen 
vor feinem Verſchwinden war feine Frau ge⸗ = 
ſtorben, die drei Jahre an der Lungenſchwind⸗ 
ſucht darniedergelegen hatte. Sie ließ ihren 
Gatten mit vier unerzogenen Kindern zurück, 
von denen das älteſte zehn, das jüngſte 1/ = 
— Eine Blutthat iſt am 
Sonntag auf dem Gute Krauſſen verübt worden. 
Der Knecht Julius Tobies erſtach ein Dien ſt⸗ 
mädchen, angeblich aus Eiferſucht. Der Mörder 
wurde bald nach Verübung der That von dem 
Gendarm gefeſſelt nach dem hieſigen Gerichtsge⸗ 


Die Stadtver⸗ 


fängnis gebracht. 


Königsberg, 11. Juni. 


ordnetenverſammlung ſetzte geſtern das Gehalt 
für den erſten Bürgermeiſterpoſten 


auf 18 000 Mk. feſt. Der Magiſtrat hatte 


Die Verſammlung hielt 


erwarten ſei. Für die Stadt 


dem 
Dorfe Crauſſen tötete der 
einem hieſigen Delikateßwarengeſchäft in 


ſeine Geliebte, das 18 Jahre alte Dienſt⸗ 


mädchen Kowalewski, durch einen Meſſerſtich 
in die Bruſt. 
und ins hieſige Gefängnis eingeliefert. 


Der Mörder wurde ergriffen 


Memel, 11. Juni. Der Geheime Kom⸗ 
Wilhelm Pietſch hat » 
50000 Mk. dem Verein „Handwerkerheim“ zur 
Beſchaffung eines eigenen Hauſes vermacht. 
25 000 Mk., die der Magiſtrat verwalten wird, 
ſind für Inſtandhaltung des Hauſes beſtimmt; 
von etwaigen Ueberſchüſſen aus den Zinſen ſollen 
bedürftige Handwerker unterſtützt werden. Je 
5000 Mk. erhalten die Rettungsanſtalt für hilf⸗ 
loſe Kinder, der Armenunterſtützungsverein, der 
Sudermannſche Verein und der Verein der 
Liederfreunde. Außerdem ſind beträchtliche Legate 


für 12 3 und das N des 
erſtorbenen ausgeſetzt. — Herr Bürger⸗ 
ee — 


r Heygſter in Memel 0 
verſtorbenen Rechtsanwalts Juſtizrat Scharf⸗ a 
fenorth zu übernehmen. 

d. Argenau, 11. Juni. Geſtern nahm der Höfer 
Lau aus Lukaſchewo aus Gefälligkeit den ſchlecht be⸗ 
leumundeten 23jährigen Pinski auf ſeinem Wagen mit. 


Unterwegs mißhandelte P. den L. und verſuchte 


13. Juni 1525. 


1810. 
1886. 


1900. 


wiederholt, ihm einen Beutel mit einer größeren Geld⸗ 
Der Wagen geriet bei 
dem Ringen in den Straßengraben und zerbrach. Feld⸗ 
arbeiter hörten ſchließlich die Hilferufe des L. und 
befreiten ihn. P. entkam in die hohen Getreidefelder. 
Ein telephoniſch herbeigerufener Gendarm nahm ſofort 
die Verfolgung auf. I 

Bromberg, 11. Juni. Auf das anläßlich 
des Sanitätskolonnentages am Sonn⸗ 
tag an den Kaiſer abgefandte Huldigungs⸗ 1 
telegramm iſt an die Adreſſe des Herrn 
Oberſtabsarzt Dr. Hering geſtern folgende Draht? 
antwort eingegangen: Seine Majeſtät der? 
Kaiſer und König laſſen für das Gelöbnis 
der Tieue danken. Auf allerhöchſten Befehl: 
Der Geheime Kabinetsrat v. Lucanus. b 

Bromberg, 11. Juni. Die Wahl des bis⸗ 
herigen Landſchaftsrats von Bothe auf Zahn zum | 
Provinzial⸗Landſchaftsdirektor des 
Departements Schneidemühl der Weſtpreußiſchen 
Landſchaft iſt beſtätigt worden. 

Gneſen, 11. Juni. Das Rittergut 
Karczewo bei Welnau ift im geſtrigen Sub: 
haſtationstermin für das Meiſtgebot von 211 000 
Mark von einem Polen aus der Wronker Gegend 
erſtanden worden. 

Lokales. . 

Thorn, den 12. Juni 1902. 

Täglihe Erinnerungen. 
Luthers Trauung mit Katharina von 
Bora. 
Seume, Dichter, T. (Teplitz.) 
König Ludwig II. von Bayern . 
(Starnberger See.) 
Großherzog Peter von Oldenburg f. 
(Raſtede.) 

— perſonalien. Verſetzt find die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Riedel von Briefen nach Freyſtadt, 
Smend von Culm nach Neuenburg, Seislowski 
von Freyſtadt nach Halberſtadt. 

— perſonalien aus dem Kreife. Der Br 
ſitzer Georg Duwe iſt als Schöffe für die G. 
meinde @r-Böfendorf, der Beſizer Hermann 
Fritz zu Ober⸗Neſſau zum Stellvertreter des 
Amtsvorſtehers für den Amtsbezirk Neſſau, und 
der fiskaliſche Gutsverwalter Thalwitzer zu Zelgno 
zum Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Zelgn 
beſtätigt worden. 6 


N 


— Antwort⸗Celegramm des Kaifers. Auf 
das bei dem Sängerfeſt in Gollub an 
den Kaiſer abgeſandte Telegramm iſt folgende 
Antwort bei Herrn Bürgermeiſter Meinhardt 
in Gollub eingegangen: „Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König laſſen dem Weichſelgau⸗Sänger⸗ 
bunde für den freundlichen Sängergruß beſtens 
danken. Auf Allerhöchſten Befehl der Geheime 
Kabinetsrat von Lucanus.“ 

— Rach einer Entſcheidung des Finanz⸗ 
miniſters unterliegt die einem in Konkurs 


geratenen Steuerpflichtigen für ſeinen 


„oder feiner Familie Unterhalt aus der Konkurs⸗ 
maſſe gewährte fortlaufende Unterſtützung der 
Steuerpflicht. Hiernach ſind künftig die aus der 
Konkursmaſſe den Gemeinſchuldnern gewährten 

fortlaufenden Unterſtützungen denſelben als ſteuer⸗ 
pflichtiges Einkommen anzurechnen, 

— Eine Prüfungskommiſſion für haus⸗ 

wirtſchaftslehrerinnen iſt auf Anordnung des 
Kultusminiſters in Königsberg i. Pr. gebildet 
worden. Die erſte Prüfung fol Anfang September 
ſtattfinden. Zugelaſſen werden nicht nur geprüfte 
Lehrerinnen, ſondern auch andere Bewerberinnen, 
die eine ausreichende Schulbildung nachweiſen 
und bei Beginn der Prüfung das 19. Lebensjahr 
beendet haben. Die Prüfung iſt eine praktiſche 
und theoretiſche. 

— Rechtsanwalt und Referendar. Aus 
Anlaß eines Sonderfalles hat der Präſident des 
Kammergerichts erneut darauf hingewieſen, daß 
die Annahme im Staatsdienſt befindlicher Be⸗ 
amten (auch der Referendare) als Hilfsarbeiter 
für die rechtsanwaltliche Thätigkeit unter Ge⸗ 
währung eines Entgelts nicht nur auf ſeiten 
dieſer Beamten, ſondern ebenſo auf ſeiten der 
Rechtsanwälte nicht zuläſſig iſt. Gemäß 
§ 25 der Rechtsanwaltsordnung könne ausnahms⸗ 
los nur dem an der Ausübung ſeines Berufes 
zeitweiſe verhinderten Rechtsanwalt ein Vertreter 


beſtellt, nicht aber genehmigt werden, daß ſich der 


Rechtsanwalt zur Hilfe bei ſeinen Geſchäften 

eines dafür bezahlten Staatsbeamten bediene. 
— Poſtfrachtftücksbeförderung. Nach den 

Anlaufhäfen der deutſchen Oſtafrika⸗Linie in 


Aegypten, Britiſch⸗Oſtafrika, Zanzibar, Portugieſiſch⸗ 


ee 


der Schluß der Annahme von Frachtſtückgut auf L 


+ 


10 Kgr. 4 Mk. 20 Pf. 


Oſtafrika, Natal, der Kap⸗Kolonie und Mada⸗ 
gaskar, ſowie nach Aden iſt eine neue billige 
Poſtfrachtſtückbeſörderung eingerichtet worden. 
Die Beförderung der Pakete erfolgt durch die 
genannte Linie ohne Beteiligung von Spediteuren. 
Die Pakete werden am Beſtimmungs⸗Hafenorte 
dem Zollamt übergeben, von wo die amtlich 
benachrichtigten Empfänger ſie abzuholen haben. 


Die Taxen betragen ab Hamburg bis 1 Kgr. 


1 ME, über 1 bis 5 Kar. 2 Mk. 20 Pf., über 
5 bis 7½ Kgr. 3 Mk. 20 Pf., über 7½ bis 


8 Mek. Nähere Auskunft er⸗ 
teilen die Poſtanſtalten. 
* Stückgüter. Als im Februar d. J. durch 
Verfügung der Eiſenbahndirektion Bromberg der 
Schluß für die Annahme von Stückgütern auf 
den Stationen Thorn und Mocker von 7 Uhr 
auf 6 Uhr abends verlegt worden war, wurde 
die Handelskammer dagegen vorſtellig, weil ſie 
eine Schädigung der Stückgutverlader befürchten 
mußte. Der Antrag, den Schluß der Annahme⸗ 
friſt wieder auf 7 Uhr zu legen, iſt jetzt von der 
Bromberger Eiſenbahndirektion abgelehnt worden. 
Begründet wird die Ablehnung damit, daß ſich 


6 Uhr nachmittags inſofern gut bewährt habe, 
als es jetzt möglich ſei, die am Nachmittag auf⸗ 
gelieferten Stückgüter mit den nächſten Anſchluß⸗ 
zügen am ſelben Tage weiter zu befördern, 
während dieſes früher nicht immer durchführbar 
geweſen ſei, weil die Auflieferung meiſtens erſt 
gegen Schluß der Dienſtſtunden erfolgte und die 
Stückgüter ſich dann ſo anhäuften und die Boden⸗ 
räume jo überfüllten, daß eine ordnungsmäßige 
Verladung und Weiterbeförderung mit den An⸗ 
ſchlußzügen, ſelbſt bei Verlängerung der Dienſt⸗ 
ſtunden der Beamten und Arbeiter nicht möglich 
geweſen wäre. Die Feſtſetzung des Schluſſes der 
Annahme für Stückgüter auf 6 Uhr nachmittags 
ſei daher ſowohl im Intereſſe des allgemeinen 
Verkehrs als auch aus wirtſchaftlichen Gründen 
inſofern geboten, als es nicht angängig ſei, die 
Arbeiter und Beamten täglich längere Zeit über 
die Dienſtſtunden hinaus zu beſchäftigen. 

— das Reichsgericht hat folgende Ent⸗ 
ſcheidung gefällt: „Iſt durch Trunkſucht eines 
Ehegatten und deſſen Verhalten während der 
Trunkenheit eine Zerrüttung des ehelichen Ver⸗ 
hältniſſes herbeigeführt, fo wird der Scheidungs⸗ 
grund nicht ohne weiteres durch vorübergehende 
Heilung von der Trunkſucht beſeitigt.“ 

— Provinzial⸗verein für Innere Miſſion. 
Die Hauskollekte für Innere Miſſion in Weſt⸗ 
preußen ergab im Jahre 1901 einen Ertrag 
von 13261 Mark. Von dieſer Summe iſt un⸗ 
gefähr ein Drittel, nämlich 4338 Mark, den 
Gemeinden und Liebeswerken der einzelnen 
Synoden direkt zu gute gekommen. Außerdem 
hat der Verein Beihülfen gegeben im Geſamt⸗ 
betrage von 4184 Mark für die Unterhaltung 
von Gemeindeſchweſtern in Czersk, Dirſchau, 
Gollub, Ohra, Pangritz Colonie, Gr. Schliewitz, 
Tuchel, Gr. Zünder, für das Marienheim in 
Graudenz, für das Magdalenen - Aſyl in Ohra, 
für das Luiſenheim in Schidlitz. Der Not der 
verkrüppelten Kinder half der Verein 


die verwaiſten Kinder ſorgte er mit in den 
Waiſenhäuſern zu Kobiſſau, Neuteich und Sam⸗ 
pohl, durch feine Beihilfen wurde die Fürſorge 
für die Alten und Stechen ermöglicht. 
Für viele Gemeinden iſt ein Vereins⸗ oder Ge⸗ 
meindehaus als Mittelpunkt der geſamten chriſt⸗ 
lichen Liebesthätigkeit notwendig. Dieſem Be⸗ 
dürfniſſe kam der Verein dadurch entgegen, daß 
Beihilfen gegeben wurden zu den Einrichtungs⸗ 
koſten in den Gemeindehäuſern zu Baldenburg, 
Culm, Dt. Eylau und Oſche. Die Pflege der 
konfirmierten Jugend iſt ſeit lange als 
ein Notwendiges der Inneren Miſſion erkannt 
worden. Der Arbeit an der konfirmierten weib⸗ 
lichen Jugend diente der Provinzial⸗Verein in den 
Jungfrauenvereinen zu Elbing und 
Dt. Krone und der Arbeit an der konfirmierten 
männlichen Jugend in den JFünglingsver⸗ 
einen zu Danzig, Elbing, Märk. Friedland, 
Gramtſchen und Katznaſe. Vielen Gemeinden 
überwies der Verein Volksbibliotheken, wie er 
überhaupt für die Verbreitung guter Schriften in 
der ganzen Provinz durch die evangeliſche Ver⸗ 
einsbuchhandlung in Danzig ſorgte. Das Geſetz 
über die Fürſorgeerziehung Minder⸗ 
jähriger hat den Verein weiter viel be⸗ 
ſchäftigt. Als neue Arbeit iſt in der letzten Zeit 
die Ueberführung deutſch⸗evangeliſcher Kinder aus 
den Großſtädten Mitteldeutſchlands und des 
Weſtens in unſere Diaspora = Gegenden hin⸗ 
zugekommen, um fo das deutſch⸗ evangeliſche 
Element in unferer; Provinz zu ſchützen und zu 
ſtärken. Der ganzen Provinz ſoll die Thätigkeit 
des Vereins zu gute kommen; er iſt zur 
Durchführung ſeiner Aufgaben in der Hauptſache 
auf die Hauskollekte angewieſen. Dieſelbe 
iſt dem Verein von dem Herrn Oberpräſidenten 
für die Zeit von 1. April bis 1. Oktober 
dieſes Jahres bewilligt und gelangt gegenwärtig 
zur Einſammlung. Auch von dem Ertrag dieſer 
Kollekte wird wie bisher den einzelnen Kreis⸗ 
1 ein Drittel zur eigenen Verfügung über⸗ 
laſſen. 

— Die Haupt⸗Verſammlung des verbandes 
der Synagogen⸗Gemeinden des Regierungs⸗ 
bezirks Poſen fand in Poſen ſtatt. Zum 
Verbande gehören 34 jüdiſche Gemeinden. Die 
Einnahmen betrugen 2076 Mk., die Ausgaben 
1369 Mk. Der Verband bezweckt vornehmlich 
die Ausbildung von Kultusbeamten, die Reviſion 
des hebräiſchen Unterrichts und ſeine Unter⸗ 
ſtützung in minder begüterten Gemeinden, ſowie 
Wanderpredigten in Gemeinden ohne Rabbiner. 
Um die Wanderbettelei zu beſeitigen, iſt in Polen 
eine Zentral⸗Zahlſtelle eingerichtet. Es wurde 
beſchloſſen, den Gemeinden Koſtſchin und Rions 
je 60 Mk., Wielichowo 90 Mk. für Religions- 
unterricht zu gewähren, ferner die Zuſtimmung 
zur Schaffung einer Geſamt⸗Organiſation der 
deutſchen Israeliten auszuſprechen. i 

t. der Gartenbauverein für Thorn 
Stadt und Kreis unternimmt am Mittwoch den 
18. Juni einen Ausflug mit dem Dampfer 
„Prinz Wilhelm“ nach Oſtrometzko. 

Aus dem Theaterbureau. Morgen 
Freitag findet als 1. Vorſteklung zu halben 
Preiſen „Die Annaliſe“ ſtatt. Die Direktion 
beabſichtigt, jede Woche eine ſolche volkstümliche 
Vorſtellung zu geben und hat dafür die auch für 
die Jugend paſſendſten Klaſſiker und beſſere 
uſt⸗ und Schauſpiele in Ausſicht genommen. 
Es ſollten am Freitag bereits die „Räuber“ ge⸗ 
geben werden, jedoch iſt dieſe Vorſtellung auf 
nächſte Woche verſchoben worden, da ſich bei 
den Proben bedeutende ſzeniſche Schwierigkeiten 
herausgeſtellt haben und eine längere Friſt zur 
Beſeitigung derſelben gebraucht wird. Am 
Sonntag gelangt die beliebte Geſangspoſſe 
„Robert und Bertram“ zur Aufführung. 

— die I. Gemeindeſchule feierte geſtern 
ihr Schulfeſt im Ziegeleiparke, wo Konzert 
und Spiele ſtattfanden. Zum Schluß des 
Feſtes hielt Herr Rektor Bator eine Anſprache, 
die in einem Hoch auf den Kaiſer ausklang. 
Gegen 9 Uhr abends kehrten die Kinder mit 
ihren Eltern wieder nach der Stadt zurück. 

— In der Brückenstraße iſt kürzlich, wie 
wir berichteten, die Krone eines Bäumchens abge⸗ 
brochen worden. Die angeſtellten Nachforſchungen 
haben ergeben, daß die Krone von den Pferden 
eines hieſigen Brauereigeſchirrs vernichtet worden iſt. 

t. Der Bau des Ureisgefängniſſes auf 
dem Grabengelände neben dem Kreishauſe wird 
in einigen Wochen beginnen. 

t. Auf Anregung der Handwerkskammer 
in Danzig haben kürzlich die hieſigen Vertreter 
derſelben eine Beſprechung gehabt, um eine Liſte 
derjenigen befähigten hieſigen Handwerker aufzu⸗ 
ſtellen, die aus eignem Vermögen die Aus⸗ 
ſtellung in Düffeldorf nicht beſuchen 
können. Die Kammer will das nötige Reiſe⸗ 
und Zehrgeld aus ihrer Kaſſe hergeben. 

— diebſtahl. Als geſtern abend die Roll- 
kutſcher eines hieſigen Speditionsgeſchäftes in der 
Schuhmacherſtraße 6 Rollen Käſe abluden, wurde 
eine Rolle im Gewicht von 96 Pfund von 
einem unbekannten Manne geſtohlen und in dem 
Grundſtück Schuhmacherſtraße 24 verſteckt. So⸗ 
ſort angeſtellte Nachforſchungen förderten das ge⸗ 
ſtohlene Gut zutage, auch wurde der Dieb er⸗ 
wiſcht. Leider gelang es ihm jedoch, ſeinen 


im Krüppelheim zu Biſchofswerder ſteuern, für! Häſchern wieder zu entfliehen. 


— Auf dem heutigen viehmarkte waren] ſtehen, daß Krüger den engliſchen 
chweine.[ Unterthaneneid ablege. 


aufgetrieben 206 Ferkel und 74 Schlachtſ 
Für fette Ware wurden 39 bis 40 Mark und für 
magere 36 bis 38 Mark pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht gezahlt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grad. 

— Barometerftand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,74 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden auf dem altſtädtiſchen Markte 
ein Kinderwaſchanzug. 

Mocker, 12. Juni. Die hieſige Mädchen⸗ 
ſchule begeht heute ihr Schulfeſt. Mittags 1 Uhr 
wurde ein Spaziergang nach dem „Grünen Jäger“ 
unternommen, und hierauf fand das eigentliche Feſt im 
Wiener Café ſtatt. Abends ſoll ein Feuerwerk abge⸗ 
brannt werden. Die Knabenſchule feiert ihr Schulfeſt 
nächſte Woche. 

Podgorz, 12. Juni. Die Bezirkshebamme Frau 
Gehrtz hat das Hammermeiſterſche Grundſtück, 
Mittelſtraße, für 9000 Mark käuflich erworben. 


Kleine Chronik. 

* Liebesabenteuer eines Stadt⸗ 
verordneten. Aus Köln wird gemeldet: 
Aufſehen erregt die Verhaftung des Stadtver⸗ 
ordneten B., der wegen eines Liebesverhältniſſes, 
das er als verheirateter Mann mit einer anderen 
Dame unterhielt, aus dem Reſerveoffizier⸗ Stand 
ausſcheiden mußte. Als ſich aus dieſer Affäre 
eine gerichtliche Verhandlung entwickelte, ſoll B. 
die betreffende Frauensperſon verleitet haben, 
wiſſentlich falſche Ausſagen unter Eid zu machen. 
Dieſerhalb erfolgte die Verhaftung B.. 

* Automobil- Unfall. Georg von 
Bleichröder, der Beſitzer des Geſtütes Römer⸗ 
hof und der Burg Lechenich, ſtieß geſtern vor⸗ 
mittag 8 Uhr mit ſeinem Automobil auf der 
Fahrt von Düren nach der Burg Lochenich mit 
einem Wagen, deſſen Pferde ſcheuten, zuſammen. 
v. Bleichröder, welcher das Automobil ſelbſt 
führte, geriet unter den Wagen und 
erlitt einen ſchweren Schädelbruch. 
Sein Zuſtand gilt als ſehr bedenklich. 


Neueſte Nac richten. 


Berlin, 12. Juni. Der Unterſtaatsſekretär 
im Finanzminiſterium Geheimer Oberfinanzrat 
Lehmann iſt geſtern abend in Berlin ge⸗ 
ſtorben. 

Berlin, 12. Juni. Zum 50 jährigen 
Jubiläum des Germaniſchen Muſeums 
in Nürnberg wird ſich als Vertreter der 
Akademie der Wiſſenſchaften und der Univerſität 
ehe Profeſſor Erich Schmidt dorthin be⸗ 
geben. 


Elbing, 12. Juni. Das hieſige 
Schwurgericht verurteilte geſtern den 
früheren Stadtkämmerer Kielmann aus 


Biſchofswerder wegen Verbrechens im Amte zu 
zweijähriger Gefängnisſtrafe. Kielmann hatte 
6792 Mark ſtädtiſche Gelder unterſchlagen 
und durch falſche Buchungen die Unterſchlagung 
verdeckt. 

Hamburg, 12. Juni. Der bisherige fran⸗ 
zöſiſche Miniſterpräſident Waldeck⸗Rouſſeau 
traf mit ſeiner Familie und einigen anderen 
Herren hier ein. Der Beſuch gilt hauptſächlich 
der Beſichtigung der Hafenanlagen und Schiffs⸗ 
werften. Am Sonnabend erfolgt die Weiterreiſe 
nach der norwegiſchen Küſte, von wo aus 
Waldeck⸗Rouſſeau einer Einladung des Königs 
95 Schweden und Norwegen zur Jagd folgen 
wird. N 

Kiel, 12. Juni. Bei einer Uebung in der 
Kieler Föhrde kam es heute morgen zwiſchen den 
beiden Linienſchiſſen „Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm“ und „Weißenburg“ zu einer 
Kolliſion. 

Sibyllenort, 12. Juni. In der ver⸗ 
gangenen Nacht hatte König Albert wieder 
mehrfach Atemnot. Die Herzthätigkeit be⸗ 
ne noch immer der Anregung. Der Appetit 
iſt gut. g 

Karlsruhe, 12. Juni. Der Kronprinz 
von Siam traf hier ein und wurde von dem 
Großherzog und dem Prinzen Max von Baden 
empfangen. 

Dresden, 12. Juni. Die „Dresdner 
Neueſten Nachrichten“ welden: Als der Kriminal⸗ 
beamte Marcus den nach Verübung eines Raub⸗ 
mordes aus Altona geflüchteten Matroſen Speck 
verhaften wollte, ſchoß Speck den Beamten 
nieder und entfloh, wurde aber ergriffen. 

Düren, 12. Juni. Dr. Georg von 


Bleichroeder, der mit dem Auto⸗ 
mobil verunglückt war, iſt geſtern abend 
geſtorben. 


Wien, 12. Juni. Im Abgeordnete n- 
hauſe legte der Miniſterpräſident ein neues 
Preßgeſetz vor. 

Paris, 12. Juni. Die hieſige Polizei ver⸗ 
haftete den Direktor der Londoner 
Filiale einer großen Berliner Bank. 
Wie verlautet, iſt die Verhaftung, über deren 
Anlaß die Polizei ſtrengſte Diskretion bewahrt, 


auf das Auslieferungsgeſuch der deutſchen Wi 
Regierung erfolgt. ö 
Dünkirch en, 12. Juni. An Bord des 


Dampfers „City of Perch“ kamen zwei Todesfälle 


an Beulenpeſt vor. 
Antwerpen, 12. Juni. Der holländiſche 


Miniſterpräſident Dr. Kuyper ſoll darauf be⸗ 


London, 12. Juni. Chamberlain hielt 
auf einem Bankett der Kolonialbeamten eine Rede, 
in der er ausführte, es ſei ein für beide 
Teile ehrenvoller Friede zuſtande gekommen. 
England habe alles erlangt, woſär es gekämpft 
habe. Es ſei ein großmütiger Gegner in allem 
geweſen, was perſönliche und private Verhältniſſe 
angehe, habe aber nichts von Bedeutung ge⸗ 
opfert und nichts gethan, was die ſchließliche 
Löſung der Südafrikafrage ſchädigen könnte. 
Die Art, wie die Buren die Bedingungen an⸗ 
nahmen, ſei ein gutes Vorzeichen für die 
Zukunft. 

Tunis, 12. Juni. Prinz Mohammed 
hat die Nachfolge des verſtorbenen Beys ange⸗ 
treten. 

Tunis, 12. Juni. Die feierliche Einſetzung 


„[des neuen Beys Mohammed el Hadi hat 


geſtern im Thronſaale in Anweſenheit des fran⸗ 
zöſiſchen Generalreſidenten Pichon, ſowie der Be⸗ 
amten der Reſidentur und der tuniſchen Behörden 
ſtattgeſunden. Pichon ſetzte den neuen Bey im 
Namen Frankreichs in ſein Amt ein, wobei er 
die Hoffnung ausſprach, daß die neue Regierung 
Gerechtigkeit, Ziviliſation und Fortſchritt pflegen 
werde. Mohammed erwiderte, er werde der 
Politik ſeines Vaters treu bleiben. 

New⸗ Mork, 12. Juni. Ein Zyklon von 
zwei Meilen Länge und zwei Meilen Breite iſt 
in der Umgegend von Loks Park im Staate 
Minneſota niedergegangen. Eine Kirche und 
neun Farmen wurden völlig zerſtört, 
zehn Perſonen ſind umgekommen. 

Kapſtadt, 12. Juni. Eine Prokla⸗ 
mation beſagt, daß alle Aufſtändiſchen, die 
nicht Feldkornets oder Friedensrichter ſind, wenn 
ſie ſich vor dem 10. Juli ergeben, nur mit Eut⸗ 
ziehung des Stimmrechtes für Lebenszeit beſtraft 
werden ſollen, Feldkornets und Friedensrichter 
unterliegen einer anderen Strafe, Todesſtraſe 
ausgenommen. Bedingung iſt in beiden Fällen, 
daß die Betreffenden ſich nicht des Mordes oder 
einer anderen gegen die Kriegsgebräuche ver⸗ 
ſtoßenden Handlung ſchuldig gemacht haben. 
Aufſtändiſche, die ſich nicht bis zum 11. Juli 
ergeben, unterliegen der ganzen Strenge des 
Geſetzes. 

Newcaftle, (Natal) 12. Juni. General 
Littleton, der das Kommando über die 
Truppen in Natal niederlegte, um den mili⸗ 
täriſchen Oberbefehl über ganz Südafrika zu 
übernehmen, reiſte nach Transvaal ab. 


Standesamt Mocker. 
Vom 5. bis 12. Juni 1902 ſind gemeldet: 


a, als geboren: 1. Tochter dem Töpfer meiſter 
Paul Seitz. 2. Tochter dem Maler Max Wisniewski. 
3. Tochter dem Arbeiter Leon Grabowski. 4. Tochter 
dem Arbeiter Wilhelm Boehmfeld. 5. Tochter dem Maurer 
Hermann Stoll. 6. Sohn dem Arbeiter Bernhard Wana⸗ 
towski. 7. Sohn dem Arbeiter Franz Buczkowski. 8. 
unehelich. 9. Sohn dem Kantinenpächter Otto Gretzinger. 
10. Sohn dem Arbeiter Simon Malkowski. 11. Tochter 
dem Böttcher Albert Müller. 12. Tochter dem Arbeiter 
Johann Scheibach. 

b. als geſtorben: 1. Wittwe Eva Struch geb. 
Heldt 73 Jahre. 2. Veronika Marx 5 Jahre. 3. Albert 
Szymanski 2 Jahre. 4. Totgeburt. 5. Stephan Graß 
½ Jahr. 6. Franziska Jendrzejewski geb. Mackiewicz 
35 Jahre. 7. Hermann Brandt, Schönwalde 2 Jahre. 

c, zum ehelichen Aufgebot: 1. Korbmacher 
Albert Maertins und Ella Schroeter. 2. Rangierer Franz 
Szamocki⸗Piaske und Joſephine Ehlert. 

d. als ehelich verbunden: 1. Arbeiter 
Franz Trzybinski mit Veronika Michalski. 2. Muſiker 
Paul Teet⸗Stolp mit Johanna Olſchewski. 3. Schloſſer 
Wladislaus Keßler mit Clara Knof. 


Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 


Berlin 12. Juni. Jouds feſt. II. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 [ 216,30 
Warſchau 8 Tage 215,85 —— 
Oeſterr. Banknoten 85,25 85,25 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,25 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90] 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90] 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,60 92,80 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 02,— | 102,20 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,.— 89,20 

do. 3 pet. bo. 98,50 98,60 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pt. 99,40 99,20 

2 pet. 103.40 | 103,20 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 100,— —.— 
Türk. 1 % Anleihe G. 2845 | 2840 
Italien. Rente 4 pCt. 102,75 | 102,80 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 82,90 82,90 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,50 | 187,75 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 204,75 205,— 


genen Bergw.⸗Akt. 178,— | 178,— 
aurahütte Aktien N 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,10 — — 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3°, pCt, —.— . 
eizen: Juli 166,50 166,— 

5 eptember 159,60] 159,.— 

„ Sttober 159,— 158,75 

Ai loco Newyork 79,¼ 79,4, 
Roggen: Juli 145,50 ] 145,25 
5 September 136,75 | 137,25 

P Oktober —.— — 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,20 34,20 


Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombarb-Zinsfus 4 pEt 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


 SMYRRHOLIN-SEIFE | 


9 sowie als beste Kinderseife Aratlich empfehlen. a 


— 


— — 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters und Schuhwarenhändlers 
Johann Wittkowski in Thorn 
wird, nachdem der in dem Ver⸗ 
gleichstermine vom 19. April 1902 
angenommene Zwangs⸗Vergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß vom 
ſelben Tage beſtätigt iſt, hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Thorn, den 5. Juni 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Hermann Jablonski, in 
Firma 8. Schendel, in Thorn, 
Breiteſtraße, iſt am 


U. Juni 1002, 
nachmittags 5 Uhr 50 Minuten 
das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter: Kaufmann 
Paul Engler in Thorn. 

Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt bis > 

9. Juli 1902. 


Anmeldefriſt bis zum 


1. Auguſt 1902. 


. Gläubiger⸗Verſammlung 


10. Juli 1002, 

vormittags 9½ Uhr 
Terminszimmer Nr. 
hieſigen Amtsgerichts, und 
allgemeiner Prüfungstermin am 


4. September 1002, 


8 11 Uhr 
daſelbſt. 

Thorn, den 11. Juni 1902. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Während der Zeit vom 1. bis Ende 
Mai 1902 ſind: 
8 Diebſtähle, 1 Zechprellerei, 1 
Unterſchlagung 
zur Feſtſtellung ferner 
in 12 Fällen liederliche Dirnen, 7 
Obdachloſe, 5 Bettler, 12 Trunkene, 
8 Perſonen wegen Straßenſkandals 
und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 
2257 Fremde ſind gemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 
4 Portemonnaies mit kleinen Geld⸗ 
beträgen bezw. leer, 1 Portemonnaie 
mit 10 Mk., 1 anſcheinend goldene 
Damenuhr mit Kette, 1 gelb⸗ 
metallene Broſche, 2 Paar ſchwarze 
Damenſtrümpfe, 2 Schuhblätter und 
1 Lederſohle, 1 Düte mit grauem 
Kinderanzug und Damenſtrohhut, 
1 Packet Spitzen, 10 Photographie⸗ 
platten, 2 Schürzen, Teil von 
einem Steuer, 1 eiſerne Kette, 1 
polniſches Gebetbuch, 1 weißer, 1 
gelber Damenhandſchuh, 2 Haar⸗ 
kämme, 1 Federkaften mit Inhalt, 
ı brauner Kinderſchuh, 1 Ball und 
1 Kinderſtrumpf, I n gez. 
M. L., mehrere Schlüſſel, Rech⸗ 
nungen für Th. Skrzewski- Siemon. 
Vom Königl. Amtsgericht aus einer 
Strafſache: 2 Stück Treibriemen, 
1 Frauenhemde, 1 Piquéweſte, 1 
Taſchentuch, i Ben, 1 Militär⸗ 
handſchuh, 1 Sack. 
In Händen der Finder: 
3 Paar Handſchuhe, etwas Gummi⸗ 
band und 1 Häkelhaken, 1 Porte⸗ 
monnaie mit verſchiedenem Inhalt, 


des 


ſilberne Zylinderuhr. 
Zugeflogen: 2 Kanarienvögel Gerber⸗ 

111 13/15 und Jakobsſtraße 15, 

7 ana, Marienſtraße 2. 
Zugelauf en: 4 Hunde. 

Die Verlierer bezw. Eigentümer oder 
ſonſtigen Empfangsberechtigten werden 
hierdurch Waun ihre Rechte 97 
mäß der Dienſtanweiſung vom 27. 
Oktober !899 Amtsblatt S. 395 f. 1899) 
bei der unterzeichneten Behörde binnen 
3 Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 9. Juni 1902. 


Die polizei Verwaltung. 
 Deffentl, Versteigerung. 


Sonnabend, den 14. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 

werde ich auf Jakobsvorſtadt vor dem 

Hotel Drenekow dnachſtehende 

Gegenſtände, 1 8 daſelbſt hinge⸗ 

Ä 9 werden, als; 

Waſchtiſch mit Mar⸗ 

morplatte u. Aufſatz. 

1 laugen Spiegel mit 

stoufole, 

I uußaum Vertikow, 
die Gegenſtände ſind neu, 
zwangsweiſe meiftbietend gegen Bar- 
ii verſteigern. A 

Thorn, den 12. Juni 1902. : 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


und Hnpotheten-Kopltal ıc feng 
und N Kapital ic ſtreng 
ya in jeder Höhe. 

W. Hirſch verlag, Mannheim. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Moch druckereſ der Thorn 


Fabrikationsgeschäft 


muss mein Lager 


nn WTA r i — —— 
> — a 
; Wegen Beteiligung an einem Berliner 


allerschnellstens 


werden. 


Daher werden die Waren zu jedem annehmbaren Preise abgegeben. 


8. David Breitestrasse 14. 


Breitestrasse 38: 


Fertige Wäsche, Leinenwaren, 
Gardinen und Teppiche. 


Meine Schuldner werden ebenso höflich wie dringend ersucht, die Rechnungen 
bis spätestens 15. Juni er, zu bezahlen. 


ITSERZIRNITSTENEI 


N efjentliher Anlauf. Naehhilfestunden (inkl.) w. grdl. u. 


Ir eitag, den 15. d. mts. bill. ert. Wo, ſagt die Geſchäftsſt. d. Z. 


5 r Tüchtige Noc⸗ und : 
Uniformſchneider“ © 


5 Waggonladungen 
helle mehlige erhalten dauernde Beſchäftigung bei 
Heinrich Kreibich. 


Roggenkleie 
Für as Tuch⸗ und Maaßgeſchäft 


zur e SEN. ohne Nach⸗ 
ſuche einen Lehrling 


friſt ab oder Parität Alexandrowo 
mit guten Schulkenntniſſen. 


für Rechnung deſſen, den es angeht, 
B. Doliva, Thorn, Artushof. 


v. Sept. b. Obert. 


im Viktoria⸗Garten: 


Geſundheitspflege. 


Von nachmittags 4 Uhr an: 
öffentlich mindeſtfordernd ankaufen. Allgemeines Garten- und 
Bietungskaution Mk. 100.— pro 


Waggon. 


Tombola, Würfel⸗ und Schießbude. 
Paul Engler, 


eräumt 


geraumi 


Sonntag, den 15. Juni 1902 


Hygieniſche Ausſtellung, 


Dune Nahrungs: und Genußmittel, Bekleidungsbranche und 


Das nähere iſt aus dem Ausſtellungsproſpekt zu erſehen. 
Schon vormittags wird die Ausſtellung von 11 bis 2 Uhr geöffnet ſein. 


Kinderfest 
mit KONZ ER I der Kapelle des Infanterie⸗Regts. von der Marwitz. 


Für die Kinder Wettlaufeu, Topfſchlagen, Stangenklettern ꝛc. 
Alle Gegenſtände der Ausſtellung ſind verkäuflich. Auch Getränke können 


Noon Denkmal. 


Dezember 1901 bringen wir hiermit 
zur öffentlichen Kenntnis daß uns 
bisher ſeitens der Lokal⸗Komitees zu 
a. Putzig, b. Carthaus, c. Elbing 
Stadt, d. Stuhm, e. Marienwerder, 
f. Thorn Stadt, g. Roſenberg, h. 


ſungen über eingezahlte Gelder in Höhe 
von a. 608 , bezw. b. 418 , e. 
234 4, d. 698 4, e. 1226 , 
f. 528 , g. 1017 4, h. 206 # 
und i. 1043 % zugegangen ſind. 

Von einer die Namen der einzelnen 
Spender aufführenden Quittungs⸗ 
leiſtung bitten wir abſehen zu dürfen, 
um die Zeitungen, welche in dankens⸗ 
werter Weiſe unſere Veröffentlichungen 
koſtenlos aufnehmen, nicht zu ſehr in 
Anſpruch zu nehmen. Die Quittungs⸗ 
leiſtung wird durch die Lokal⸗Komitee's 
in ihnen geeignet erſcheinender Weiſe 
erfolgen. 

Indem wir allen bisherigen Spen⸗ 
dern unſern herzlichen Dank aus⸗ 
ſprechen, wenden wir uns an alle 
diejenigen, welche es bisher unter⸗ 
laſſen haben, ſich ihrem Können und 
vermögen entſprechend an der Samm⸗ 
lung j beteiligen, noch einmal mit 

Bitte, auch ihrerſeits durch die 
Chat zu beweiſen, daß die 8 
unſerer Provinz gewillt find, fi 
der Erfüllung der dankesp icht 
ee, einem der beſten Söhne 

es preußiſchen und deutſchen Vater⸗ 
landes in angemeſſener weiſe zu 
beteiligen. 

Danzig, im Juni 1902. 


Das Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 


eines Noon⸗Ddenkmals. 
Im Auftrage: 
Gossler, 
Oberpräfident, Staatsminiſter. 


Sonnabend, den 85 Juni 428 
Hauptvsrsammlung. 


Tagesordnung: 
Feſtſtellung der Teilnehmer am Be⸗ 
zirksfeſt und Fahnenweihe in Gollub. 
Vorher um 7⅜ Uhr: Vorſtandsſitzung. 


Der Vorſtand. 


Sonntag, den 15. Juni er., 


anna Verein, 


\ 
| 
| 


In Verfolg unferes Aufrufes vom 


Flatow und i. Schlochau Nachwei⸗“ 


Komitee für die Errichtung“ 


8 


v 


vereidigter Handelsmakler. 


Oeffentlicher Ankauf. 


Freitag, den 13. d. Mts., 
mittags 12 Uhr, 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


1000 Zentner 
[helle Roggenkleie 


zur ſofortigen Lieferung, Parität 
Alexandrowo, geſackt, für Rechnung 
deſſen, den es angeht, öffentlich 
mindeſtfordernd ankaufen. 

Bietungskaution Mk. 100.— pro 
Waggon. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 


ſämtlich probiert werden, . Koſtproben von Speiſen ꝛc. werden verabreicht. 
Entree 20 pf., Kinder frei. 

Für jedermann und beſonders für unſere Hausfrauen wird die Ausſtellung 

viel — bieten. 


Eine flotte Verkäuferin 


von angenehmem Aeußern verlangt 
vom 15. d. Mts. bei hohem Gehalt 


Dampferfahrt 


nach Czernewitz 


Cud vi . mit Dampfer 
Altſtädtiſcher Markt 27. Prinz 
b „ 
Sr gemüse S die Restanrafionsrkumne Wilhelm“; 


Abfahrt pee 2½% Uhr 
nachm. vom Brückenthor. 


Der Borftand, 


0 Sommer - Theater 


abteilung verlangt IR 
Kaufhaus M. S. Leiser’ | X 


Eine Aufwärterin, Mädchen oder X 
Frau kann ſich ſofort melden 5 
Heiligegeiſtſtraße 17, 1 Tr. |g 
— Heirat vermittelt 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


in meinem Haufe Baderstrasse Nr. 19 find jofort auf 
längere Zeit zu verpachten. 


Kautionsfähigen Reflektanten ſtehe mit weiteren Aus⸗ 


künften zur Verfügung. 
menen F 


1 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
Ein gebrauchter 


Kinderwagen 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


Der von 
Gottfried Goerke 


Herrn Mehlhändler 


bewohnte 


Viktoriagarten. 
Freitag, den 13. Juni, 
Vorſtellung zu halben Preiſen: 


Die Auna-Liſe. 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Zn zedieren 
geſucht ſichere Hypothek von 
25000 Mark 


hinter 40000 Mark Stadtgeld, eleg. 
aus, Miete 6000 Mk., Feuerverſicher. 


96 000 Mark. Offerten unter R. F. 
postlagernd Thorn III. 


10000 Mk. 


zur ſicheren Stelle auf ein größeres 


Grundſtück in Thorn gesucht. 


Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 


Vermittler verbeten. 


in 5 sedieren gesucht 
ichere Hypothek von 
Mark. 


Sen unter K. L. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


dieſer Zeitung. 


5950990500688 
Deutsche erstwlassige Blume a: 


auf Teilzahlung. 
8 2 2 Anzahlung 30-60 M. Jene kana ed acer 
NN 


. 5 Joe M. 
mo 
N 
A Sehr Billige Preise. 
o 


Man verlange 
S. Rosenau in Hachenburg. 


Preisliſte Nr. 197, 


5 


zu kaufen geſucht. e Luſtſpiel in 5 Aufzügen 


Laden 


Wunsch, Moder, Mauerſtr. 23. Backpulver, von Hermann herſch. 
Dr. Getkers ] Danille⸗Fucker, iſt mit auch ohne Wohnung zum Preiſe der Pläge im Vorverkauf bei 
Gelegenheitskanf! N Pudding:Pulver J. Oktober er. zu vermieten. Duszynskl, Breiteſtraße und an der 
a 10 Pf. Millionenfach bewährt. .Szymimski, ] Abendtaſſe . Sperrſiß 1 4, I. Plat 


Windſtraße it 


Schwarze Umhänge 
in Tüll und Stoff zur Ne 
Aloſtertraße 1, 1 Treppe. 


Fächerfalten in jedem Stoff 


werden pliſſiert Uloſterſtr. 1, 1 Tr. 
Gleichzeitig F trockenes Kiefern: | 1 


aaa an nn Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 
Strümpfe . Thorner Schirmfabrik |: 


für Damen und Kinder, 


Socken 


für Herren in verſchied. 
guten Qualitäten. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


— 


0,20 , Militärbillets % 30 
Schülerbillets 0,30 4. 


Sonntag, den 15, Jani, 
nachm. 3%, Uhr 
zu Kleinen Preiſen (50 u. 30 ): 


„Als ich wiederkam“. 


Abends 8 Uhr: 


‚Robert u. Bertram“. 
Poſſe mit Geſang. 


eee ; 
Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badelarten u in der n 
von Golembiewski, Altſt. Markt um 
im Lichtluftbade zu haben. 


Vhotographiſches Atelier“ 
Kruse & Carstensen 
Schloßstraße 14, 

— dem Schützenhauſe. 

f 2 Fahrräder und 
ſämtliche Zubehör⸗ 

FA teile liefert billigft 

&* 9 Hans Crome, 

5 „. Einbeck. 

Vertreter geſucht. Katalog gratis. 


Rezepte gratis von den beſten 4 
Geſchäf J 


ten. — 
Die von Herrn Dr. Birkenthal 
innegehabte 


Wohnung, 
Breiteſtraße 31, I. Etage, ift vom 
Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Su feng bei 
Herrmann Seelig. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewiez. 


Wohnung. 
Tuchmacherſtraße 11 I. Etage 4 
: Sime, Entree und allem Zubehör 
für 540 Mk. vom 1. Juli zu verm. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern, Küche und Zubehör 
per 1. Oktober zu vermieten. 

Photograph Jacobi. 


Stube und Küche ’ 
zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. 


Mbl. Sim. b. zu v. Wilhelmspl.6, 4 Tr 
e en Die 2 möblierte Zimmer 


ice ul. Dpnagogals Nachrichten, 
r 8 . e 


Rferzu Beilage und wee dene. 


Trockenes Kleinhols, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 


1 


Brücken und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


Chemische Handschuhwäscherei. 


Weiße Militär 10 H, Glace 15 , F 
gefärbte 30 . p. Paar. S. Korski, 
e u. prakt. Bandagift, 
Strobandſtraße 4 


eaten een „ „ S. Cees. 
7 ch Im, . l 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Ofdeutf chen Zeitung. 


Nr. 136. 


Freitag, den 13. Juni. 


==; Zigeunerblut. SS 


Original-Roman von S. Matthias. 


(26. Fortſetzung.) 


„Betrüger ſeid Ihr,“ fuhr der Graf auf. „Ihr habt ſo 
gehandelt, weil Ihr Euch bereichern und mich übervortheilen 
wolltet. Aber ich will dennoch verſuchen, die Schuld einer 
Mordthat von Deinem Manne abzuwälzen.“ 5 

„O Herr, wie gut ſind Sie,“ jammerte Janka, „wir 
thaten ja doch nur, was Ew. Exzellenz uns befohlen hatten.“ 

„Warum Ihr das thatet, weiß ich nur zu gut, meine 
Kaſſe hat es ſtets empfunden. Wohl hatte ich Euch Ge⸗ 
heimhaltung der Abkunft des Kindes empfohlen, ſo weit durfte 
es aber nie gehen, daß ſein Tod den Behörden verheimlicht 
wurde, daß gar ein anderes Kind ſtatt ſeiner untergeſchoben 

werden durfte. Das iſt ruchlos, ſchändlich und verbrecheriſch. 
Aber ich trage ein wenig Schuld an Eurem Vergehen, deshalb 
will ich verſuchen, Euch zu ſchützen. Gehe in Frieden heim 
und hoffe auf die Wirkſamkeit meiner Verwendung.“ 

„O tauſend Dank, Herr, tauſend Dank. Was wird nun 
aber aus unſerer kleinen Marizi?“ . 

„O mein armes Kind,“ ſeufzte der Graf, „wie wird ſie 
die Nachricht dieſes Unglücks ertragen. Nun iſt ihre Ver⸗ 
bindung mit Eugen unmöglich. Des armen Kindes Herz wird 
brechen über dieſen Schmerz.“ 

„O Exzellenz, ſchickt das Kind wieder zu uns nach Sieben⸗ 
bürgen. Ich will ſie pflegen, in unſeren Bergen wird ſie 
allen Kummer vergeſſen.“ 5 

„Geh' nur, geh', ſo ſchnell trenne ich mich von Vilma 
nicht. Vor der Hand werde kr Gericht meine Erklärung 
abgeben. Komm' in einigen Tagen wieder, oder beſſer noch, 
reiſe nach Prebental zurück. In wenigen Tagen ſoll Dein 


Mann frei ſein.“ 

„So empfehle ich mich, gräfliche Gnaden,“ ſagte Janka, 
ſich tief verbeugend, „haben Sie Mitleid mit meinem Iſtvan 
und verfolgen Sie ihn nicht weiter, wenn man ihn freige⸗ 
laſſen hat.“ 

Unterthänig küßte ſie des Grafen Hände und zog ſich 
dann unter vielen Verbeugungen zurück. 


„O mein armes, beweinenswerthes Kind,“ klagte Re⸗ 


menhi, „wie ſoll ich Dir dieſen neuen Schickſalsſchlag mit⸗ 


theilen. Mit einem Male verlierſt Du Eltern, Heimath und 
Geliebten, Dein zartes Gemüth wird dieſen neuen Verluſt 
nicht ertragen!“ 

Ein leiſes Pochen an der Thür unterbrach ſeine trüben 
Gedanken. 

Beklommenen * öffnete er die Thüre. 

Vilma, an ihrer Seite Eugen von Lagos, traten in ſein 
Zimmer. 

„Hier, Großväterchen,“ begann Vilma in heiterem Tone, 
„bringe ich Dir einen reuigen Sünder. Ich habe ihm ver⸗ 
ziehen, weil er gar ſo herzbewegend bitten konnte. Nun ſollſt 
Du ihm noch vergeben, damit wir ganz glücklich ſind. 

„Herr Graf, dieſer Engel war gütig gegen mich, mehr 
als ich verdiente,“ ſprach der junge Offizier, Vilmas Hand 
zärtlich an die Lippen führend. „Nachdem ich Ihre Ver⸗ 
geihung erhalten habe, hofie ich, Sie werden unſern Herzens⸗ 
und aufs Neue ſegnen. Mein Unrecht, daß ich dieſes Haus 
auch nur einen Augenblick anders als wie mein Paradies be⸗ 


„* ? 


(Nachdruck verboten.) 


trachten konnte, ſteht vorwurfsvoll in meinem reuigen Herzen. 
Nie will ich in eine ähnliche Verſuchung kommen, deshalb 
abe ich Vilma gebeten, mir ihre Hand ſchon in vierzehn 


Tagen zu reichen. 
geben.“ 

„Das kann ich nicht,“ ſtöhnte der Graf verzweiflungsvoll. 
„O meine Kinder, „Ihr habt Euch wiedergefunden, nur um 
Euch auf ewig zu verlieren!“ 

„Großvater,“ rief Vilma erſchreckt, „was iſt geſchehen?“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr Graf,“ ſprach Eugen be— 
fremdet. „Habe ich Sie jo tie* verletzt, daß Sie mir nicht 
verzeihen können?“ 

„Nein, das iſt es nicht, aber Vilma kann nicht die Ihre 
werden. Sie iſt nicht meine Großtochter und ſtammt nicht 
aus dem Hauſe Remenyi.“ 

„Was ſagſt Du, Großvater? Ich bin nicht Dein Kind?“ 

„Nicht das meine, nicht das meiner Tochter, und dennoch 
weiß ich einen Ausweg.“ 

„O reden Sie, ſprechen Sie, bat Eugen athemlos. 

„Sie müſſen ſich entſchließen, meine Adoptivtochter zu 
heirathen, da Sie doch meine Enkelin nicht freien können. 
Oder könnten Sie ſie verlaſſen?“ 

„Herr Graf,“ ſagte Eugen, die ängſtlich zitternde Vilma 
an ſich ziehend, „ich ſollte Vilma verlaſſen, Vilma, die ich 
liebe um ihrer ſelbſt willen. Vilma, die mich glücklich machte, 
als ſie mir verzieh? Iſt ſie auch nicht Jyre Enkelin, nicht 
aus dem Geſchlecht Remenyi, ſo iſt ſie doch meiner werth 
und es kann kein Schatten auf ihrer Geburt ruhen.“ 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte der Graf gerührt, „Sie haben 
geſprochen, wie ein Cavalier, wie ein echter Sohn meines 
alten Freundes Lagos, der ein Edelmann iſt vom Kopf bis 
zur Sohle. Dennoch muß ich Ihnen die ganze Wahrheit 
mittheilen. Vilma iſt von unbekannter Herkunft, ich weiß 
nicht, wer ihre Eltern ſind.“ 

„O mein Gott,“ rief Vilma, die den Reden Beider mit 
Spannung gefolgt war, „das iſt der Traum meiner Kindheit 
von Dulga, Matruska und dem armen Florianu! Wie ein 
Schleier fällt es von meinen Augen!“ 

„Weine nicht, mein Kind,‘ tröſtete der Graf, „Du biſt 
unſchuldig an Allem, was vorgegangen. Ich ſelbſt bin von 
Sagorzy l worden, der aus Eigennutz verbrecheriſch 
handelte. Er hat Dich für das Kind meiner Tochter Irma 
aus erſter Ehe untergeſchoben. Das waren die W 
die ich ſchon geſtern hegte und die mir nun ſchnell zur Wahr⸗ 
heit geworden ſind.“ 

„So ſprach Dorina alſo doch die Wahrheit, als ſie be⸗ 
hauptete, Gräfin Lamirowski ſei die Mutter des Kindes,“ 
ſagte Eugen vorwurfsvoll. „Auch mich wollte man täuſchen.“ 

„Ich hätte Sie bei Zeiten aufgeklärt,“ meinte der Graf, 
„nur Lamirowski durfte den wahren Sachverhalt nicht er⸗ 
fahren. Sie begreifen, daß dieſe Familienangelegenheit doch 
äußerſt diskret behandelt werden mußte.“ 

„Wie aber wird Gräfin Lamirowski dieſe neue Wendung 
des Geſchickes ertragen?“ 5 

„Ich bin entſchloſſen, ihr Alles nur im äußerten Noth⸗ 


Und auch dazu wollen Sie Ihren Segen 


feen mitzutheilen. Um dieſes aber zu vermeiden, werde ich 
reiwillig dem Grafen Lamirowski die Summe auszahlen, um 
welche er mit mir prozeſſirt, unter der Bedingung, daß er 
mit meiner Tochter zuſammen in England bleibe. Vilma 
adoptire ich als mein Kind. Vielleicht gelingt es meinen 
Nachforſchungen, ihre Eltern zu erkunden. Nicht wahr, mein 
ſüßes Kind, Du bleibſt bei Deinem Großvater?“ h 

„Habe ich denn dazu noch ein Recht?“ ſeufzte Vilma. 

„Gewiß, das Recht der Liebe. Mehr als die Familie 
knüpft Dich das Band der Zuneigung an mich, ewig un⸗ 
auflösbar!“ 

„Und an mich, Herr Graf,“ rief Eugen, Vilmas Hand 
in der ſeinen haltend, „ich betone nochmals, wenn ich die 
Tochter der Gräfin Irma nicht heirathen kann, ſo werbe ich 
um das Adoptivkind des Grafen Remenyi, und meine Liebe 
In nicht geringer jein, ob fie aus altadeligem Stamme ent- 
proſſen oder in der niederen Hütte irgend eines Sachſen in 
Siebenbürgen geboren wurde.“ 

„Gott ſegne Sie für dieſes Wort,“ ſagte eine tiefe Frauen⸗ 
ſtimme hinter ihm. 

Erſtaunt wandte ſich der Sprecher um. Dora, an der 
Hand die alte Matruska führend, ſtand vor ihm. 

In der allgemeinen Aufregung hatte ſie Niemand kom— 
men hören. Keiner der Bedienten hatte ſie aufgehalten, da 
Dora durch ihr Erſcheinen imponirte und außerdem angab, 
von Vilma erwartet zu werden. 

„Wer ſind dieſe Leute?“ fragte der Graf erſtaunt. „Meine 
Dame, ich weiß in der That nicht . ..“ 

„Mein Name iſt Dora Merletti,“ entgegnete die Ge— 
fragte, „ich bin Vilmas Schweſter und dieſes hier iſt ihre 


Amme Matruska.“ 


Der alte Buchhalter. 


Erzählung von Hans Witt. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war heute ein unruhiger Tag in dem großen Woll 
waarengeſchäft von Gebrüder Krauſe. Vor einigen Stunden 
war ein Betrug entdeckt worden. Nun ſteckten die jüngeren 
Commis die Köpfe zuſammen und horchten geſpannt nach dem 
Privatkabinett der Chefs hinüber, von wo ſcharſer Stimmen— 
wechſel ertönte, während die älteren Buchhalter mit wichtigen 
Mienen die etwaigen Folgen des Vorfalls beſprachen. Nur 
der alte Berger ſaß ruhig und vergnügt auf ſeinem Platze, 
einem kleinen Verſchlag der großen Hauptkaſſe gegenüber. 
Er hatte die kleine Kaſſe für laufende Geſchäftsausgaben zu 
führen und verwaltete dieſes Amt ſchon ſeit über achtzehn 
Jahren. Heute ſah er beſonders ſtolz und zufrieden aus, denn 
ihm kam das Verdieuſt zu, den Betrug entdeckt zu haben. 
Der Kommis Schulz von oben aus der Abtheilung 4 hatte ihm 
heute früh eine mit der vorſchriftsmäßigen Unterſchrift des 
Abtheilungschefs verſehene Rechnung über vierz hu Mark 
präſentirt, und da ihm irgend Etwas in dem Benehmen des 


(Schluß folgt.) 


jungen Menſchen aufgefallen war, hatte er die Rechnung 


heimlich nach oben geſandt, wo der Abtheilungschef ſie für ge 
fälſcht ertlärt hatte. Eine ſofortige Unter ſuchung halte er, 
geben, daß der Schulz während eines Vierleljahrs bereits die 
Summe von dreihundert Mark mittels gefälſchter Quittungen 
erſchwindelt hatte. Der junge Chef hatte ſofort Anzeige ge— 
macht und der Betrüger ſaß bereits hinter Schloß und Riegel, 

Dreihundert Mark, dachte der alte Berger, eigentlich 
eine Bagatelle für die Gebrüder Krauſe. Der verſtorbene 
Chef, der Vater der jetzigen beiden Inhaber, hätte es wahr- 
ſcheinlich bei der Entlaſſung und einer eruſten Verwarnung 
bewenden laſſen, beſonders da der junge Miſſethäter aus 
guter Familie und auſcheinend das Opfer der Verführung 
geworden war. Ueberhaupt der verſtorbene Chef! Ein weh— 
müthiges Gefühl überkam den alten Berger. Der war die 
Güte und Nachſicht in Perſon geweſen und hatte ihn, den 
Siebenundſechzigjährigen, ſtets wie einen jüngeren Sohn be 
handelt. In ſeiner Gegenwart hatten die jungen Leute nie 
gewagt, den alten Berger wegen ſeiner Taubheit zu hänſeln 
oder etwaige Verſehen zu bemängeln, die durch dieſe Taub⸗ 
heit oder ſonſtwie durch des Alten Schuld entſtanden waren, 
-jeit der Chef fie einmal angedonnert hatte: ſolche Grün— 


ſchnäbel ſeien nicht berechtigt, einen jo alten, treuen Ange- 
ſtellten zu kritiſiren, erſt ſollten ſie ſelbſt ſich mal ſo lange 
bewähren, dann würde man ja ſehen u. ſ. w. Ja, ja, die Güte 
und Nachſicht in Perſon. Die Söhne waren ſchneidige junge 
Herren. Sie wollten dem Geſchäft einen neuen ee 
Aufſchwung geben, und wenn ſie auch den alten Berger rück⸗ 
ſichtsvoll behandelten, ſo hatten ſie doch keine Zeit, gelegent⸗ 
lich mit ihm zu plaudern, wie der Vater zu thun dec 
Seit ſeinem Tode ging ein ſtrammer militäriſcher Geiſt durch 
das Geſchäft, der dem alten Berger eigentlich nicht recht be⸗ 
hagte. Ueber ſolchen Vorgang z. B. wie der heutige, hätte 
ſich der verſtorbene Chef ſicher mit ihm beſprochen. Ihm 
war, als ob etwas Derartiges auch heute geſchehen müſſe, 
aber um 7 Uhr beim Geſchäftsſchluß war noch keiner von den 
Chefs aus dem Privatkomptoir getreten und kopfſchüttelnd 
zog der alte Berger ſeinen Mantel an und trottete nach Hauſe. 
Er wohnte bei feiner verheiratheten Tochter, die in recht be- 
drängten Verhältniſſen lebte. Mit ſeinem Schwiegerſohn 
ſtand er nicht ſonderlich gut. Dieſer beneidete ihn um ſeine 
feſte Anſtellung, denn er ſelbſt hatte nie einen beſtimmten Er- 
werb, und die Penſion, die der alte Mann zahlte, wurde 
immer dringend gebraucht. So hatte der alte Berger kein 
gemüthliches Heim. Abends ſpielte er Skat in ſeiner Stamm— 
kneipe, ſonſt hatte er keine Lieblingsgewohnheiten und Son⸗ 
derintereſſen, die nicht das Geſchäft betrafen; was nicht mit 
dieſem zuſammenhing, konnte ihm nur ein mäßiges In— 
tereſſe abgewinnen, denn in der langen Zeit war er ſo mit 
dem Geſchäft zuſammengewachſen und Eines geworden, daß 
es ihm wie ein Stück von ſeinem Selbſt erſchien, ohne wel⸗ 
ches ſein Leben nicht mehr zu denken war. 

Unterdeſſen drehte ſich die Unterhaltung der beiden Chefs 
ſchon eine ganze Weile um den alten Berger. 

„Ach was, Rückſicht hin, Rückſicht her,“ hatte der Aeltere 
der beiden Herren eben geſagt, indem er die Aſche ſeiner 
Cigarre ſtäubte, „der Alte iſt einfach nicht mehr zu brauchen — 
ich bitte Dich, wie hätte denn ſo Etwas paſſiren dürfen —“ 

„Schließlich hat er es doch aber entdeckt,“ warf der jün⸗ 
gere Bruder ein. — „Nachdem er ſich ein Vierteljahr lang hat 
dupiren laſſen! Und auch heute iſt es nur durch einen Zufall 
herausgekommen, er iſt ja ſchon halb ſtumpfſinnig. Schon 
zu Papas Zeiten kamen viele Schnitzer vor, aber Papa hatte 
ja einen Narren an dem Alten gefreſſen.“ 

„Aber kündigen kann man ihm doch nicht,“ meinte der 
Jüngere.“ 

„Nein, natürlich nicht, ich ſehe das ja ein — würde 
übrigens auch ein ſchlechtes Licht auf uns werfen — denn 
ſchließlich iſt er 18 Jahre bei uns — hm aber — wie iſt 
mir denn — lebt er nicht bei ſeiner Tochter?“ 

„Ja, aber es geht ihr ſchlecht, der Mann taugt nicht viel, 
kurz, an der hat er keine Stütze.“ 

„Wie Du Dich nach Allem erkundigt haſt,“ ſagte Herr 
Arthur Krauſe und ſah ſeinen Bruder faſt mitleidig an, 
„ich hab's immer geſagt, Du biſt viel weicher, als ich, Guſtav, 
viel zu weich für einen Kaufmann, haſt's von unſerm Papa 

- aber — dieſe ewigen Rückjichten — die hemmen Einen auf 
Schritt und Tritt, man kommt nicht vorwärts dabei und wir 
wollen doch vorwärts, nicht, mein Junge? Vor der Firma 
Krause ſollen ſie doch Reſpekt kriegen in der Welt.“ 

Der Jüngere, gewohnt, ſich unterzuordnen, war ſchon 
halb überzeugt, als Herr Arthur fortſuhr: 

„Nur keine unnützen Sentimentalitäten, die ſind hier 
gar nicht am Platze. Der Alte wird nicht umkommen, verlaß 
Dich auf mich. Auf eine kleine Penſion, vielleicht ſein halbes 
— na, wenn Dir das nicht genug iſt — meinetwegen ſogar 
ſein ganzes Jahresgehalt ſoll's mir auch nicht ankommen, 
ſchon wegen Papa, der den Alten gern hatte, na? biſt Du jetzt 
zufrieden?“ a 

„Wenn er's nur annimmt, er iſt ſehr empfindlich.“ 

„Du biſt wohl närriſch,“ ſagte Herr Arthur Krauſe, „der 
Alte fällt mindeſtens auf den Rücken über ſolche Großmuth, 
und ich weiß wirklich nicht, ob ich da nicht aus purer Pietät 
ein Bischen zu weit gehe!“ Die Brüder verließen jetzt das 
Komptoir und ſetzten das Geſpräch auf der Straße fort. 

Zwei Tage ſpäter ſand der alte Berger, als er Morgens 
ins Geſchäft kam, auf ſeinem Platze eine fremde junge Dame 
mit einem Kneifer auf der Naſe, die ſich mit ſeinen Büchern 
zu ſchaſſen machte. Verdutzt ſtarrte er ſie an und ſah ſich 
dann ringsum, wobei es ihm ja vorkam, als würde er von 
dem Perſonal verſtohlen und mitleidig betrachtet. 

„Ja, was ſoll denn das heißen?“ platzte er endlich 
heraus. 5 
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Herr Krauſe, der Aeltexe, der drüben an dem Pulte eines 
Buchhalters ſtand, drer t ſich um und lam herüber. 
h „Ach, ich habe ganz vergeſſen, Ihnen zu jagen, lieber 
Berger — hm — ſehen Sie mal — wir wollen es Ihnen ein 
bischen leichter machen — wurde doch zu viel in letzter Zeit 
— nicht? Das Fräulein ſoll Ihnen ein Bischen an die Hand 
ehen — ſo, Herr Berger — Fräulein Schmidt.“ Fräulein 
hmidt neigte den Kopf ein wenig und wandte ſich ſofort 
wieder ihren Büchern zu. 

„Und wo ſoll ich — wo iſt mein Platz?“ ſtammelte der 
alte Berger. 

„Hm ſo — eigentlich Irrthum von Fräulein — hat Ihren 
Platz gleich feſt oecupirt, — na, immer galant gegen Damen, 
was Berger? Warten Sie mal, wir werden ſchon ein Plätz⸗ 
chen für Sie finden — iſt ja Raum genug, werden ſchon ſin⸗ 
den — oh, Herr Müller, gut, daß Sie kommen, treten Sie 
nur drüben ein, ich komme jofort — wir ſprechen noch darüber, 
lieber Berger, kommen Sie nachher zu mir ins Komptoir —“ 
und Herr Arthur Krauſe, der den Blick des Alten bis jetzt ge⸗ 
ſchickt zu vermeiden gewußt, hatte es plötzlich ſehr eilig, in ſein 
Privatkomploir zu kommen, um den dort harrenden Agenten 
Müller zu ſprechen, den dieſer ungewohnt herzliche Empfaug 
mit den ſchönſten Hoffnungen auf große Ordres erfüllte. 

Der alte Berger ſah ihm nach. Er hatte nicht Alles 
verſtanden, nur das: Platz ſinden — werden ſchon ein Plätz⸗ 
chen finden — hatte er deutlich gehör und murmelte es 
jetzt vor ſich hin. 

„Wollen Sie gefälligſt bei Seite treten, ich kann nicht 
ſehen,“ ſagte Fräulein Schmidt. Berger verſtand nicht, er 
ſah nur, daß ſie in ſeinen Büchern ſchrieb und radirte, ſeinen 
Büchern, ſeinen Heiligthümern, die nie ein Anderer als er 
ſelbſt berührt hatte. Er ſtreckte die Hand aus. „Bitte, geben 
Sie mir mein Buch,“ ſagte er, „das kleine blaue da, ich will 
mich drüben hinſetzen.“ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen. Herr Krauſe hat mir 
die kleine Kaſſe zur alleinigen Verwaltung übertragen — 
zur alleinigen Verwaltung,“ wiederholte ſie laut, daß der 
Alte es verſtehen konnte. 

Er ſetzte ſich in einiger Entfernung und ſah zu, wie das 
Fräulein rechnete und ſchrieb. So blieb er den ganzen Vor⸗ 
mittag ſitzen, unfähig, den Vorgang ganz zu begreifen; um 
ihn herum das Getriebe des Geſchäfts, in dem er zum erſten 
Mal der einzig Müſſige war. Der Chef hatte merkwürdig 
lange drinnen zu thun, er kam nicht wieder zum Vorſchein. 


Als es Mittag war, kam der erſte Buchhalter auf Berger zu, 


der ſich ſofort erhob in dem Glauben, man wolle ihm Etwas 

mittheilen, aber der Andere holte nur ſeinen Ueberzieher, der 
hinter Bergers Stuhl hing, dann kam er noch einmal zurück, 
gab dem alten Manne ohne erſichtlichen Grund plötzlich die 
Hand und ſagte halblaut: „Schändlich!“ Als Alle gingen, 
erhob ſich auch der alte Berger und ging nach Hauſe. Daß ihn 
der Chef ins Komptoir beſtellt, hatte er vergeſſen oder über— 
hört. Unterwegs begann es in ſeinem Kopfe zu rumoren. 
Hinausgeworfen? O nein, das konnte man nicht ſagen, ſo 
etwas würden ſie ja niemals thun, aber — er ſuchte nach 
einem Wort, endlich hatte er's: Fortgegrault, das war's. 
An die Hand gehen ſollte ihm das Fräulein, hatte Herr 
Arthur gejagt. Ei, das war ja eine ganz nichtswürdige 
Lüge — der alte Berger ſchlug ſich erſchrocken auf den Mund, 
obwohl er dieſe Reſpektloſigkeit nur gedacht hatte — es 
war doch immer der Chef. Und ſie hatte doch alle ſeine 
Bücher und für ihn blieb Nichts zu thun. Immer galant 
gegen die Damen — und werden ſchon ein Plätzchen finden, 
klang es ihm in den Ohren. Nein ſo ging es nicht. Er 
mußte vernünftig überlegen. Er war jetzt bei ſeiner Woh⸗ 
nung angelangt. Seine Tochter öffnete und nahm ihm den 
Mantel ab. 

„Das Eſſen iſt gleich fertig, Väterchen,“ ſagte ſie, ohne 
ſeine gedrückte Miene zu bemerken. 

„Ich möchte vor Tiſch noch ein Bischen ruhen, ich brauche 
heute Nachmittag nicht mehr ins Geſchäft zurück,“ ſagte er 
und ging in fein Zimmer, einem kleinen ſpärlich ausge⸗ 
ſtatteten Raum, der, unmittelbar über dem Hausthor gelegen, 
jeden Augenblick durch das Rollen von Karren und Hand⸗ 
wagen unangenehm erſchüttert wurde. Er ſtrich die ſpär⸗ 
lichen grauen Haare, die ſeinen ſaſt kahlen Hinterkopf um⸗ 
gaben, unter einem Hauskäppchen glatt und ſtreckte ich dann 
auf dem kleinen durchgeſeſſenen Sopha aus. „Brauchen mich 
nicht mehr — können mich einfach nicht mehr brauchen,“ ſpann 
er ſeine Gedanken weiter, während ſeine dünnen Finger 
nervös mit den abgeriſſenen Franzen der Tiſchdecke ſpielten. 
„Was nun? Wiedee hingehen und müßig auf dem Stuhle 


ſitzen und zuſehen, wie das fremde Fräulein ſeine Arbeit that? 
Oder abwarten, daß Herr Arthur Etwas ſagte? Denn ſagen 
würde er morgen Etwas und zwar ungefähr Folgendes, 
dachte der alte Berger: Hm ja, man wird alt, mein lieber 
Berger, Gott, wir werden ja Alle mal alt, aber es wird zu 
viel für Sie, Sie können nicht mehr Alles überſehen — hm — 
dieſen Schlingel, den Schultz, hätten Sie gleich am erſten 
Tage abfaſſen müſſen. Alſo ſehen Sie, mein lieber Berger 
— fortſchicken thun wir Sie nicht — Gott bewahre — es wird 
uns ſogar freuen, wenn Sie öſter herkommen — dem Geſchäft 
Ihr Intereſſe erhalten und Ihr Gehalt, das geht weiter, lost 
verſtändlich. „Niemals!“ rief der Alte laut ſeinen eigenen 
ſelbſtquäleriſchen Gedanken entgegen, „nur kein Gnadenbrot, 
lieber ſterben.“ Und eine neue Stellung ſuchen? Wer würde 
ihn wohl nehmen mit ſeiner Taubheit und e ſiebenund⸗ 
ſechzig Jahren? Alſo was ſönſt? Seinem Müßiggänger von 
Sc dirge ren zur Laſt fallen? Seiner armen Tochter das 
Leben ſchwerer machen, als es ihr ohnehin ſchon war? O 
nein, der alte Mann richte ſich ſtramm auf und ſeine Blicke 
blieben auf dem Fenſterriegel haften, der durch Zufall nicht 
ganz geſchloſſen war. Er zwinkerte ihm zu, als ob es ein 
lebendes Weſen geweſen wäre und ſeine Haltung wurde noch 
gerader und feſter. „Arm und alt und taub und abge- 
braucht wie ein Droſchkengaul, der ſeine letzte Tour zu Ende 
gelaufen, aber das Gnadenbrot — nein das eſſen wir nicht.“ 
Als die Tochter nach einer halben Stunde anklopfte, um 
den Vater zum Eſſen zu rufen, bekam ſie keine Antwort und 
ſchlich leiſe wieder davon, um ſeinen Schlummer nicht zu 
ſtören. Er brauchte ja heute nicht wieder ins Geſchäft zurück, 
und ſo ſtellte ſie ſein Eſſen beruhigt in die Wärmeröhre. 
wei Tage ſpäter ſtanden zwei Notizen im Tageblatt, 
die eine im lokalen Theil hatte folgenden Wortlaut: „Vor⸗ 
geſtern Mittag machte der ſiebenundſechzigjährige Buchhalter 
Berger ſeinem Leben durch Erhängen am Fenſterriegel ein 
Ende. Man vermuthet, daß der alte Mann, der ſeit vielen 
Jahren in dem bekannten Geſchäft von Gebr. Krauſe ange⸗ 
ſtellt war und ſein gutes Auskommen hatte, die That in einem 
Anfalle von Geiſtesſtörung ausgeführt hat.“ ' 

Die andere Notiz Stand mit fettgedruckten Lettern im 
Inſeratentheil und lautete: „Vorgeſtern ſtarb plötzlich und 
unerwartet unſer langjähriger Mitarbeiter und Freund, der 
Buchhalter Auguſt Berger. Während ſeiner achtzehnjährigen 
Thätigkeit in unſerem Geſchäfte hat er ſich unſer unbegrenztes 
Vertrauen wie die Freundſchaft ſeiner ſämmtlichen Kollegen 
zu erwerben gewußt. Wir verlieren in ihm einen uner⸗ 
müdlichen Arbeiter, einen treuen Freund und Beraiher. Ehre 
ſeinem Andenken! Wir werden ihn nicht vergeſſen!“ — 
Unterzeichnet war die Annonce: Arthur und Guſtav Krauſe, 
in Firma: Gebr. Krauſe. f 
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Zeit und Ge'd. 
Plauderei von Mar Lobenſtein. 


(Nachdruck verboten.) 


Zwei Worte nenn' ich Euch, inhaltsſchwer, zwei Kräſte, 
ſtärker als alle Herkuleſſe, zwei Tyrannen, die uns beherr⸗ 
ſchen mit eiſerner Gewalt und ins zur Unterwerfung zwingen, 
wir mögen wollen oder nicht: Zeit und Geld. 

Gebt mir Geld und laßt mir Zeit — und ich fordere 
mein Jahrhundert in die Schranken. 

Geld und Zeit ſind die beiden Grundpfeiler der menſch⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Exiſtenz. 

Die wenigſten Menſchen kommen zur Zeit und nur We— 
nige kommen zu Gelde. Denn wer zu Gelde kommen will, 
muß zur Zeit kommen, zur Zeit da ſein, die Zeit benutzen, 
die Zeit verwerthen, die Zeit ausbeuten. Um Geld zu ge- 
winnen, iſt keine Zeit zu verlieren und Zeit gewonnen, Alles 
gewonnen. . 

Wer von ſeinem Gelde lebt, der hat viel Zeit, und 
wer von ſeiner Zeit lebt, der hat in der Regel wenig Geld. 

Je 9 Zeit Jemand hat, deſto mehr Geld braucht er, 
und je mehr Geld Jemand hat, deſto, weniger weiß er von 
der Zeit Gebrauch zu machen. Aber ſelbſt der unbedeutendſte 
Weltbürger kann ſagen: Ich habe nicht umſonſt gelebt. 

Zeit iſt Geld, ſagt der Engländer. Was ihm die Zeit 
bringt, das iſt ſie ihm werth — das iſt ſein praktiſcher Stand⸗ 
punkt. Aus Zeit macht er Geld. Alle ſeine Maſchinen und 
Apparate haben nur den Zweck, die Zeit zu verlängern, die 
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it iſt Geld; aber die Morgenſtunde hat Gold im Munde. 

icht Jeder verſteht es, das kaliſorniſche Grubenwerk aufzu⸗ 
Ba das Gold herauszuarbeiten, nicht Jeder verſteht es, 
er Morgenzeit auf den Zahn zu fühlen, gar Mancher ver⸗ 
Karat die Konjunktur und die Morgenſtunde geht über ihn 
zur esordnung über. ; 

; Zeit und Geld ſtehen in einem eigenthümlichen Verhält⸗ 
niß zu einander. Es giebt Menſchen, die zu Allem Zeit 
und zu Allem Geld haben, ind es giebt Menſchen, denen 
es immer an Zeit und Geld fehlt. Wer nicht weiß, was 
er mit der Zeit anfangen ſoll, der wird mit ſeinem Gelde 
leicht fertig. Die Oekonomie erſtreckt ſich ebenſo auf Geld 
wie auf Zeit. Zeit ſparen iſt wichtiger als Geld ſparen. 
Die rechte Oekonomie verlangt die rechte Eintheilung der 
Zeit, der Kommuniſt iſt aber mehr für Theilung des Geldes. 
So Manchem wird gepredigt, er möge mit der Zeit fortgehen, 
er geht aber lieber mit dem Gelde fort. Dem Einen ge⸗ 
lingt es, jedes Jahr ein hübſches Sümmchen zurückzulegen, 
der Andere hat viele Jahre zurückgelegt, ohne auch nur einen 
nn zurückzulegen. So verſchieden ſind die Schickſale 
des Menſchen. Geldmangel und Zeitüberfluß, Zeitverſchwen⸗ 
dung und Ehrgeiz verbinden und ergänzen ſich in ganz eigen⸗ 
thümlicher Weiſe. Es giebt Menſchen, die ſo viel Geld haben, 
daß es ihnen an Zeit fehlt, das Geld todtzuſchlagen, und es 
giebt Menſchen, die ſo viel Geld haben, daß ſie ſelbſt mit 
allem Gelde nicht wiſſen, wie ſie die Zeit todtſchlagen ſollen. 

Die Zeit als Begriff iſt ſchwer zu faſſen; Geld faßt 
ſich leichter. Die Zeit iſt ein Coupon der großen Aktie 
„Ewigkeit“. Es giebt kleinere und größere Coupons, die man 
auch als Zeit⸗Abſchnitte bezeichnet. Jeder Menſch hat über 
eine gewiſſe Anzahl von Coupons zu verfügen, die von der 
7 855 Himmels eingelöſt werden, wenn das Leben amorti⸗ 
irt wird. 

Die Uhr iſt der Coursbericht der Zeit. Das Gehen der 
Uhr iſt das Vergehen der Zeit. Die Zeit, die Alles zerſtört, 
zerſtört ſich jeden Augenblick ſelber. Saturn verſchlingt ſeine 
eigenen Kinder. Jede Stunde ſtirbt am Schlag, und die 
wandelnden Zeiger ſind nichts, als die ſpitzen Nägel am 
Sarge von Sekunden und Minuten. 

Der Mann von re was die Glocke geſchlagen, 
oder was an der Zeit iſt. Beſtändig an der Zeit iſt nur ihr 
Wechſel. Den Wechſel der Zeit muß man reſpektiren wie den 
ali und das Schlimmſte bei beiden iſt — der Ver⸗ 
alltag. 

Was die Zeit leiſtet, das beſtimmt ihren Werth. An 
ihren Früchten ſollt Ihr ſie erkennen. Dieſe aber hängen 
von dem Geiſt ab, mit dem ſich die Zeit vermählt. Die 
Ehe iſt nur dann eine glückliche, wenn der Mann etwas zu 
jagen hat, wenn er die geit verſteht, und thut, was ſie will. 
Die geit, die dem Geiſte untreu wird, die nichts giebt auf 
den Geiſt, die — hat den Geiſt aufgegeben. 

Zeit iſt Geld, und Geld iſt — Zeit. Geld iſt ein Zeit⸗ 
wort, d. h. ein Wort der Zeit, ein Wort zur geit. Geldhaben 
iſt in der Grammatik unſerer Zeit ein Eigenſchaſtswort. An 
Gottes Segen iſt alles gelegen, aber nicht minder am Segen 
des Mansfelder Bergbaues. Mit ſeiner ganzen Kraft und 
einem genden Willen umfaßt der Menſch der modernen Zeit 

as goldene Kalb, bis zu ſeinem letzten Willen, und da er im 
Begriff iſt, mit dem Himmel ſeine Rechnung zu machen, ſucht 
er noch vorerſt am Lebens⸗Ultimo die irdiſchen Conti auszu⸗ 
gleichen, und das Geld, das er in der Zeit des Lebens multi⸗ 
plizirt hat, für Söhne und Töchter zu dividiren. Erſt wenn 
er das Multiplizirte dividirt hat, zieht er ab, erſt dann hat 
er die Zeit, das — Zeitliche zu ſegnen. 

Die Zeit iſt das Feld, in das wir ſäen, die Zeit iſt 
der Boden, auf dem wir ackern, auf dem wir bauen. Wir 
ſäen Fleiß, wir ſäen Arbeit, wir ſäen Hoffnungen; wir ſäen 
Wind, um — Sturm zu ernten. Wir bauen auf die Zeit, 
und gar nicht ſelten Luftſchlöſſer. Mit der Zeit pflückt man 
Roſen, und mit Geld pflückt man Camelien. Kommt Geld, 
dann kommt Geltung, und kommt Zeit, kommt Rath und — 
eheimer Rath. Wie der Oeltgeiſt, ſitzen wir ſelber am 
Webeſtuhl der Zeit, aber nur Wenigen glückt es, Seide zu 
ſpinnen. Wir ſöllten die Zeit feſthalten und wir ſorgen für 
den Zeitvertreib, wir ſollten die Zeit verlängern und ſuchen 
ſie zu verkürzen. So verfliegt die Zeit, das geflügelte Wort, 
er Sand des Stundenglaſes rinnt und verrinnt, bis wir 
dann — im Trocknen ſitzen. 


— 


dei auszudehnen, aus der Zeit Kapital zu ſchlägen. 


Weruntwortlicher Schriſtlelter: Zranz Walther, Truc und Verlag der Fuhdruderei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Gef. m. d H., Thorn. 
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Die Feinde unſeres Teints. 
Sommerſproſſen ſind gefürchtete Feinde der weiblichen 


Haut, gegen die man bisher noch kein Mittel gefunden zu 
haben glaubte. Das Mittel gegen Sommerſproſſen, welches 
im zweiten Theil von Goethes Fauſt Mephiſto der Blonde 
anräth, werden wohl die wenigſten Schönen verſuchen wollen. 
Dagegen empfiehlt der alte Hausdoktor folgendes einzige, 
aber bewährte Mittel gegen die 
„hundert bräunlich rothen Flecken, 
: die zum Verdruß die weiße Haut bedecken.“ 

Man waſche im Sommer, ſo lange es grüne Gurken giebt, 
das Geſicht Abends vor dem Schlafengehen mit dem friſch 
ausgepreßten Saft der Gurke, des Morgens aber mit der 
wäſfrigen Ausſcheidung ſauer gewordener Kuh⸗ oder Ziegen⸗ 
milch (natürlichen Molken). Sowohl den Gurkenſaft wie dieſe 
Molken läßt man auf dem Geſicht trocknen und bleibt, nach⸗ 
dem die un vorgenommen, eine Stunde im Zimmer. 
Erſt danach wäſcht man das Geſicht mit weichem Quell⸗ 
oder Flußwaſſer. Weitere unſchädliche Mittel gegen Sommer⸗ 
ſproſſen ſind: 1 Gramm ſulfokarbolſaures Zink wird fein 
gerieben und in einer Miſchung aus 45 Gramm Collodium, 
ein Gramm Citronenöl und 5 Gramm Weingeiſt geſchüttelt 
aufgelöſt. Mit dieſer Collodiummiſchung müſſen die Flecke 
täglich beſtrichen werden. Ferner wird empfohlen: 1 Theil 
Weinrankenextrakt auf 24 Theile Roſen⸗ oder Orangen⸗ 
blüthenwaſſer. 1 Theil Pottaſche, 1 Theil Kochſalz. 5 Theile 
Orangenblüthenwaſſer und 20 Theile Roſenwaſſer. Auch eine 
Salbe von Mandelöl mit Citronenſaft und ein wenig Senf⸗ 
pulver ſoll gegen Sommerſproſſen gute Dienſte thun. Das 
einfachſte Mittel iſt, das Geſicht täglich zweimal mit einer 
mäßig ſteifen Bürſte und Seiſenwaſſer tüchtig zu bürſten, 
ſelbſt wenn es anfangs nicht ohne Bluten abgeht. Der letzte 
Verſuch iſt folgendes Mittel, welches von einer Leidens⸗ 
genoſſin angerathen wird: Man nehme, womöglich nach Ge⸗ 
witterregen, die dunkelbraune, häufig über den Weg krie⸗ 
chende, hausloſe Waldſchnecke, welche ſofort nach der Be⸗ 
rührung ſich zuſammenrollen wird. Man beſtreiche ſich mit 
ihrem Rücken entweder ſofort oder zu Hauſe alle makelhaften 
Partien des Geſichtes und laſſe den reichlich abgeſonderten, 
dunkelbraunen, zähen Schleim mindeſtens eine Stunde haften. 
Wer's verſuchen mag — gute Verrichtung!! 


28 
Gegen Ohrenſchmerzen. 


Wer an Ohrenweh leidet, tauche Watte in Eigelb, lege ſie 
in das leidende Ohr und feuchte die Watte, ſo wie ſie trocken 
wird, immer wieder mit dem Eigelb an, bis der Schmerz auf— 
hört. Auch Mandelöl, ſo angewendet, iſt heilſam. 


$ 


Hausmittel gegen Keuchhuſten. 


Man ſchneide ſchwarzen Rettig in ganz feine Scheiben, 
lege ſie, immer mit geſtoßenem Kandiszucker dazwiſchen, in 
ein großes, etwa ½ bis 3%, Liter haltendes Glas, decke es 
zu und laſſe es 24 Stunden ſtehen, drücke dann mit einem 
za etwas darauf, Bir den Saft, der jich gebildet hat, 
2 aufen und gebe ihn theelöffelweiſe etwa ein Mal den Tag 
über. 


5 
Gartenarbeit — die beſte Körperübung. 


Die beſte Körperübung, behauptet man von fachmänni⸗ 
ſcher Seite, iſt unzweifelhaft das Graben (mit dem Spaten). 
Bei dieſer Arbeit wird jeder Muskel abwechſelnd in An⸗ 
ſpruch genommen, dadurch aber die Blutbewegung ungemein 
begünſtigt und hierdurch wieder auch das ganze Nervenſyſtem 
wohlthätig beeinflußt. Die Förderung der Darmthätigkeit 
5 durch die Anſpannung der Bauchmuskeln beim 

raben iſt ziemlich bekannt. ö 


Im Kampfe um die Macht. 


Eine Erzählung aus dem modernen Arbeiterleben 
von Joſeph Maertl. 4 


Nachdruck verboten.) 


„Was — was; Sie wollen nicht? Sie ge 
denken die Hand eines Herrn zurückzuweiſen, 
der ſie nicht etwa ablohnt wie eine läſtige Per⸗ 
ſönlichkeit, ſondern der in dankbarer Erinne⸗ 
rung an Ihre treu geleiſteten Dienſte ein An⸗ 
recht zu haben glaubt, für den Mann mit 
ſeinen ihm von Gott ſo reichlich gewährten 
Mitteln einzuſtehen, den er einer Rotte von 
Aufrührern opfern muß, um ſich vor großen 
materiellen Schädigungen zu bewahren?! Der 
Juſtizrat hatte ſich bei dieſen Worten beſtürzt 
zurückgebeugt und ſtarrte den Meiſter mit Be⸗ 
ſorgnis an. 

„Ja, ich muß, nicht nur um meinetwillen, 
ſondern auch mit Rückſicht auf den Herrn Kom⸗ 
merzienrat ſelbſt!“ erklärte Hellwig beſtimmt. 

„Herr Juſtizrat, Sie wiſſen, warum mein 
Austritt aus dem Werk gefordert wird. Nicht 
die von mir vorgeſchlagene und vom Herrn 
Kommerzienrat genehmigte Spirituoſenſperre 
innerhalb der Fabrikräume iſt es, was mich 
ſtürzte, ſondern meine politiſche Thätigkeit als 
Vorſtandsmitglied des hieſigen chriſtlichen Ar⸗ 
beitervereins, meine unermüdliche Wachſamkeit 
gegen die Uebergriffe ſozialdemokratiſcher Pro⸗ 
paganda in den Werken der Firma Lauterbach. 
Eine anderweitige Verſorgung meiner Perſon 
durch die Güte des Herrn Kommerzienrats am 
hieſigen Platze würde mich für meine politiſchen 
Gegner nicht ungefährlicher erſcheinen laſſen 
und gäbe nur Anlaß zu noch eifrigerer Agita⸗ 
tion in den Werkſtätten der Firma Lauterbach 
zu Gunſten der ſozialiſtiſchen Partei. Auf 
dieſe Weiſe verlöre der Herr Kommerzienrat 
zuletzt noch den Reſt der alten treuen Mann⸗ 


ſchaſt, und mir wäre nicht damit gedient. Des⸗ 
halb ziehe ich es vor, nach dem Begräbnis 


meiner Frau mein Bündel zu ſchnüren und in 
die weite Welt zu wandern.“ 

„In zweiter Linie,“ fuhr er fort, „wäre es 
für mich eine Schande, wenn ich mein Pech 
als politiſcher Agitator im chriſtlich⸗konſervati⸗ 
ven Sinne mit Gold aufwiegen laſſen würde. 


Nein, Herr Juſtizrat, meine Ueberzeugung kann 


mir Niemand bezahlen, und es würde nur 
mein Eiſer für die gute Sache beeinträchtigt 
werden, mein Idealismus eine Schwächung 
erfahren, wenn ich mir ſagen müßte: Sei 
ſtill, Du biſt auch nicht beſſer wie alle ande⸗ 
ten. Du ſchlägſt aus Deiner politiſchen An⸗ 
ſchauung Geld.“ Dieſen Selbſtvorwurf, 
Herr Juſtizrat, will ich mir erſparen. Uebrigens 
yabe ich es auch nicht nötig, eine Unterſtützung 
anzunehmen. Der reichliche Verdienſt meiner 
langjährigen Thätigkeit bei der Firma Lauter⸗ 
bach hat mich ein hübſches 
laſſen, ſo daß 
vor Not und Sorgen geſchützt bin, und bis 
dahin werde ich wohl ſchon wieder feſten Fuß 
gefaßt haben und für meine gute Sache un- 
entwegt und ungeſchwächt weiter wirken 
können.“ 

Der Juſtizrat hatte dieſem Einwand mit 
Bewunderung zugehört. „Sie ſind in der That 
ein ſeltener Menſch, lieber Herr Hellwig!“ 
ſagte er. — „Aber ich bitte Sie, was ſoll ich 
denn meinem Freund, dem Herrn Kommer⸗ 
zienrat melden? Er wird ſich den Grund 
Ihrer ſonderbaren Auffaſſung der Verhältniſſe 


gar nicht erklären köunen.“ 


„Sagen Sie ihm, bitte — daß er mich mit 
leichtem Herzen und ungebrochenem Mute 


ziehen laſſen möge,“ entgegnete Hellwig ernſt. 


„Sagen Sie dem Herru Kommerzienrat, daß 
ich ihm herzlichſt danke für all’ die Güte und 
alle die Liebe, die er mir ſeit meiner ſechs 
undzwanzigjährigen Dienſtzeit erwieſen hat. 
Sagen Sie ihm auch, daß ich keine Minute 
zögern werde, in die mir fo lieb gewordenen 
Werkſtätten ſeines Betriebes zurückzukehren, 
wenn es die Umſtände geſtatten und er mich 


tuft. Ich werde ſtets der Alte bleiben, unbe⸗ 


irrt in den Kämpfen, die ich zu beſtehen haben 
werde, und der Schwierigkeiten, die man mir 
in den Weg legen wird. Ich werde mir mor⸗ 
gen die Freiheit nehmen, mein mir zuſtehendes 
Gehalt abzuheben, und hiermit iſt unſere Sache 
abgethan. Ich ſcheide ohne Groll, ja, ich bin 
glücklich darüber, dem Herrn Kommerzienrat, 
meinem väterlichen Wohlthäter, in ernſter 
Stunde einen Beweis meiner Denkungsart ge⸗ 
ben zu können.“ 


. 


ich für ein paar Jahre hinaus zu verſchnupfen, aber er war klug genug, 
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Sie braver Mann,“ rief der Juſtizrat auf⸗ 
ſtehend und dem ſchlichten Meiſter warm die 
Er ſchüttelnd. „Ich verfichere Ihnen, Ihre 

eigerung wird den Herrn Kommerzienrat 
traurig ſtimmen, aber er wird ſtolz ſein auf 
Sie, unbändig ſtolz, ſo wie ich, der ſich tau⸗ 
ſend ſolche Helden wünſchte, um dem Umſturz 
den Garaus zu machen. So nun leben Sie 
wohl, mein lieber Meiſter Hellwig. Tröſten 
Sie ſich über die harte Prüfung, die Ihnen 
die göttliche Vorſehung auferlegt hat, und glaus 
den Sie, wir, der Kommerzienrat und ich, 
werden nicht fehlen, wenn Sie das Teuerſte, 
was Sie beſeſſen, zur ewigen Ruhe beſtatten.“ 

Nachdenklich ſchritt nach dieſem Abſchied der 
alte Herr den Weg zurück, den er gekommen 
war. 

Nun, wo er den Wert dieſes ſeltenen Man⸗ 
nes in ſeiner ganzen Größe erkannt hatte, 
fühlte er doppelt den Verluſt, den ſein Freund 
durch ſeinen Weggang erleiden mußte, nun 
konnte er begreifen, warum die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Agitatoren mit den äußerſten Mitteln 
daran arbeiteten, Hellwig nicht nur für das 
Eiſen⸗ und Stahlwerk Lauterbach, ſondern auch 
für die ganze Stadt unſchädlich zu machen. 
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Der Jubel über den errungenen Sieg war 
am nächſten Tage unter den zielbewußten Ge⸗ 
noſſen nicht gering. 

Langner, der Haupturheber dieſer Gewalt⸗ 
maßregel, blähte ſich wie ein Pfau und hielt 
während der Frühſtückszeit an die Arbeiter eine 
zündende Rede, in welcher er ſie aufs Neue 
aufforderte, den nun einmal beſchrittenen Weg 
zur Abwälzung jeglicher Bevormundung, wie 
ſie bisher auf dem Eiſen⸗ und Stahlwerk Lau⸗ 
terbach üblich war, rückſichtslos weiter zu ver⸗ 
folgen und ſo den Proletariern ein menſchen⸗ 
würdiges Daſein zu erringen Er kam auch 
auf das unter den Arbeitern zirkulierende 
„Märchen“ zu ſprechen, daß die ohnehin ſter⸗ 
benskranke Frau des Meiſters Hellwig infolge 
der durch den Artikel hervorgerufenen Aufre⸗ 
gung ſo ſchnell dahingegangen ſei, und brand⸗ 
markte es als einen der üblichen Kniffe, mit 
denen die frommen chriſtlichen Arbeiter in Er⸗ 
mangelung beſſerer Waffen den Kampf mit der 
Sozialdemokratie zu führen belieben, und ſich 
das Mitleid der auf Gut und Beſitz erpichten 
Bourgeoiſie erhalten. 

Die meiſten der Zuhörer hatten in offener 
Bewunderung des ſtrategiſchen Schachzuges dem 
erſten Teil der Rede ihren ungeteilten Beifall 
gezollt; die ſpäter auf den Tot der Frau 
Hellwig angeſchloſſene, jeder zarteren menſch⸗ 
lichen Regung bare Bemerkung erregte aber 
die Unruhe der Verſammlung, und gegen den 
Willen der Führer beſchloß man, ſich, wie es 
von jeher üblich war, mit einer Kranzſpende 
an der Beerdigung zu beteiligen. 

Dieſe offene Auflehnung gegen ſeinen Willen 


Sümmchen erſparen] ſchien Herrn Langner anfänglich gar gewaltig 


ſich 
nicht durch eine geharniſchte Bemerkung die 
weitere Gefolgſchaft der noch „halb wilden 
Raſſe“ zu verſcherzen und ergab ſich dem Wil⸗ 
len der Mehrzahl, die dadurch wieder zufrieden 
geſtellt wurde. 

Trotzdem erachtete er dieſen Auftritt als 
eine ſchlimme Vorbedeutung für die weiteren 
Tagesereigniſſe und er ſollte ſich darin auch 
nicht irren. 

Für's erſte ſchlug ſeine ſicherſte Erwartung, 
daß er zu der Stelle Hellwigs avancieren 
werde, bereits vor der Mittagspauſe fehl. 

Der Direktor ſtellte als neuen Meiſter einen 

jungen Mann vor, den Langner ſchon immer 
als einen „unſicheren Kantoniſten“ betrachtet 
hatte, weil dieſer ſich von allen Anderen heraus⸗ 
nahm, ſeine Vorſchläge zu kritiſieren oder gar 
zu bemängeln. 
Die Gefahr lag alſo nahe, daß ſich der be⸗ 
förderte Opponent auf's hohe Pferd ſchwang 
und aus ſeinen Machtbefugniſſen heraus ſein 
Anſehen als „Hauptmacher“ ſtürzte, wenn er 
nicht gar das ſozialiſtiſche Segel ſtrich und im 
Fahrwaſſer des entlaſſenen Vorgängers weiter⸗ 
fuhr. In dieſer Bekümmernis wurde er jedoch 
von ſeinen treueſten Genoſſen, die natürlich 
nicht ſo viel zu verlieren hatten wie er, beim 
Eſſen getröſtett i 

„Nur keine Angſt, lieber Langner!“ meinte 
einer derſelben. „Wir werden dem jungen 
Herrn die Kandare ſchon ſo ſtramm ziehen, daß 
er nicht aus der Linie herausdrängelt. Vorerſt 
find wir noch die leitenden Vertrauens perſonen 
im Eiſenwerk Lauterbach, und wenn er ſich 
mehr herausnimmt, als uns behagt, wird er 


fährlich wie Hellwig, der das Vertrauen des 
Kommerzienrats beſaß; dem iſt mit viel leich ⸗ 
teren Mitteln beizukommen.“ 

Die zweite unangenehme Ueberraſchung wurde 
ihm um die Veſperzeit. 

Während die Anderen ihren Kaffee einnah⸗ 
men, wurde er zum Betriebsdirektor ins Bu⸗ 
reau gerufen, der ihm mitteilte, daß er von 
morgen ab als Vorarbeiter und Aufſeher nach 
dem Polierboden auserſehen ſei, wo etwa 
achtzig altersſchwache Greiſe, welche der Kom ; 
merzienrat nach ihrer langjährigen Thätigkeit 
nicht entlaſſen wollte — mit leichter Arbeit 
beſchäftigt wurden. Dieſer Polierboden lag 
aber nicht in dem weitläufigen neuen Etabliſſe⸗ 
ment, ſondern noch im alten Fabrikgebäude, 
drinnen in der Stadt, und dieſes Kommando 
war für den eifrigen Agitator gleichbedeutend 
mit einer vollſtändigen „Kaltſtellung“ und 

Lähmung feiner politiſchen Thätigkeit“ unter 
der jungen thatkräſtigen Arbeiterſchar in der 
Zentrale. : 

Was follte er, der „Zukunftsmenſch“ unter 
den Greiſen machen, die längſt mit dem Leben 
abgeſchloſſen hatten und glücklich waren, daß 
ſie durch die Güte ihres Herrn in ihren alten 
Tagen frei von Not und Sorgen ein gemäch⸗ 
liches Daſein führen konnten? 

Faſt einen Augenblick ſchien es, als ob er 
dieſe Beförderung, die obendrein mit einer er⸗ 
heblichen Lohnerhöhung verbunden war, als 
eine „Maßregelung betrachten wollte. Aber er 
bezwang ſich und nahm ſie an, indem er ſich 
ſagte: „Noch biſt Du Mitglied der großen 
Arbeiterſchar dieſer Fabrik, wenn Du auch 
nicht mehr im Dienſt ſo erſprießlich wirken 
kannſt, wie bis jetzt, ſo iſt es Dir doch mög⸗ 
lich, nach der Arbeit und in den Verſamm⸗ 
lungen, die Du einzuberufen in erſter Reihe 
ein Recht haſt.“ 

Er machte daher eine gute Miene zum boͤſen 
Spiel, bedankte ſich freundlichſt und nahm ſich 
beim Hinabgehen vor, den heimtückiſchen alten 
Fuchs“, welcher den Direktor unzweifelhaft zu 
dieſer ſchmeichelhaften Beförderung beſtimm' 
hatte, ſobald es irgendwie angängig ſei, ge 
hörig eines auszuwiſchen. 

Das dritte, nicht bloß ihm, ſondern auch 
den weniger ſcharf geſinnten Genoſſen höͤchſt 
befremdliche Ereignis wurde ihm gemeldet, 
als er nach der Arbeit in der Stammkneipe 
ſaß und den Rapport der Meiſter erwartete 
welche nach Feierabend mit den Ingenieuren 
und dem Direktor zum Chef befohlen worden 
waren. 

„Wir müſſen zuſammenrücken in den Werk⸗ 
ſtellen, es werden an mindeſtens achthundert 
neue Arbeiter umgehend eingeſtellt werden —* 


nachdrücklichen Rede geſetzt hatte. „Wenn un⸗ 
ſerem Chef der Streik angenehm geweſen wäre, 
hätte er ihn ja gleich annehmen können, und 
nicht mit uns zu unterhandeln brauchen.“ 

„Lieber Freund und Genoſſe, Unternehmer⸗ 
ſchliche kenne ich beſſer,“ verſetzte Langner mit 
einem überlegenen Lächeln. „Durch die augen⸗ 
blickliche Annahme des Streiks hätte er ſich 
nur ins eigene Fleiſch geſchnitten, jetzt hat er 
aber einen Weg beſchritten, auf dem er uns 
ſchlagen wird, wenn wir ihm nicht zuvorkom⸗ 
men. Gelingt es ihm, die achthundert Mann 
oder noch mehr, von denen er ſicher iſt, daß 
ſie dann bei der allgemeinen Entlaſſung der 
Arbeiter nicht ſtreiken werden, zuſammenzu⸗ 
bringen, ſo kann er zur Not bei der jetzigen 
ſchlechten Geſchäftslage mit ihnen auskommen 
und wir liegen auf dem Damm. O, ich kenne 
die Praktiken dieſer Herren Geldſäcke nur zu 
genau! Darum bin ich auch heute zum Auf⸗ 
ſeher im Polierſaal „befördert“ worden, damit 
ich ja nicht den friſchen Arbeitern, welche uns 
erſetzen ſollen, gefährlich werde. Genoſſen, ſeit 
Ihr denn blind und taub, um dies nicht zu 
begreifen?“ 

„Jawohl, er hat Recht —“ rief der ſchie⸗ 
lende Hannes, ein Heißſporn erſten Ranges, 
der mit Langner durch Dick und Dünn ging. 
„Wir müſſen den Schlag parieren, ehe er ge⸗ 
gen uns geführt wird. Nieder mit den Bour⸗ 

eois, die von unſerem Blut und Schweiß le: 
en! Hoch die internationale Sozialdemo⸗ 
kratie!“ 

„Aber wie führen wir den Streich?“ fagte 
vach einer Weile der vorige Meiſter wieder. 
„Wollt Ihr denn wieder zu dem gefährlichen 
Mittel der Ausſtandsdrohung greifen, auf 
welche die Mehrzahl unſerer Arbeiter nur mit 
Hingen und Würgen einging ?* — 

„Jawohl, Genoſſe Hafenfuß —“ höhnte 
Langner mit einem halb mitleidigen, halb ver⸗ 
ächtlichen Blick auf den Sprecher. „Wir wer⸗ 
den eine Generalverſammlung der Lauterbach; 
ſchen Arbeiter einberufen und darin den Be⸗ 
ihlug faſſen, unſeren Arbeitgeber zur Klar 
legung ſeiner wahren Abſichten zu zwingen, 
und wenn uns feine Antwort nicht befriedigt, 
dann machen wir Ernſt, ehe es zu ſpät iſt. 
Hinter uns Genoſſen ſteht die Solidarität, und 
auf die können wir uns in einem Falle wie in 
dieſem, wo wir auf hinterliſtige Weiſe kalt ge⸗ 
ſtellt werden ſollen, unbedingt verlaſſen.“ 

„Das meine ich auch —“ ſekundierte der 
ſchielende Hannes. „Je eher wir dies thun, 
deſto ſicherer iſt unſer Sieg, deſto größer ſind 
unſere materiellen und moraliſchen Vorteile. 
Wir haben keine Zeit zu verlieren. Ich ſchlage 
vor, die Einberufung der Verſammlung ſchon 


rief der erſte, der von der Konferenz zurückkam, auf morgen anzuberaumen und die ſchriftliche 
„Was, zuſammenrücken — und achthunder! Aufforderung heute noch unſerer Parteipreſſe 
Arbeiter mindeſtens ſollen — follen — — zum Druck zu überreichen. Sämtliche Ber: 


jetzt, bei der flauen Geſchäftszeit — — !“ Lang⸗ 
ner riß bei dieſer haſtig hervorgeſtoßenen Er⸗ 
widerung weit die Augen auf, ſprang empor 
und ſah mit einem Blick, der deutlich ſeinen 
Zweifel an dieſer Meldung erkennen ließ, ſeine 
Freunde an. 

„Ja, mindeſtens achthundert — und was 
nicht Platz hat, wird in Wellblechbaracken un⸗ 
tergebracht,“ wiederholte der Ueberbringer die⸗ 
ſer ſeltſamen Botſchaft. „Da Walt nur die 
Anderen, die ebenſo aus den Wolken geſallen 
ſind, wie ich.“ Hiermit wies er auf drei 
neue Ankömmlinge, die ſeine Meldung kopf⸗ 
nickend bekräftigten. 

„Genoſſen,“ fing Langner an — „ ſchließt 
die Thür, ich habe Euch mitzuteilen, wie ich 
über dieſe neue Maſſeneinſtellung denke. Der 
Wirt, der, wie Alle den Mantel auf zwei 
Schultern trägt, braucht meine Meinung nicht 
zu hören; ſie ſoll vorerſt unter uns bleiben.“ 

Einer von den Arbeitern beeilte ſich, für die 
vier Meiſter das Bier herbeizuſchaffen und 
dann wurde die Thüre verriegelt. 

„Genoſſen —“ begann jetzt Langner faſt im 
Flüſterton, „wißt Ihr, was dieſe Neueinſtellung 
fo vieler Kräfte, die wir zur Bewältigung der 
laufenden Aufträge gar nicht nötig haben, be 
deutet? Sie iſt eine Unterdrückungsmaßregel 
unſerer Beſtrebungen, eine vorſorgliche Vorbe⸗ 
reitung zu der allgemeinen Entlaſſung aller 
jener, welche unſeren geſtrigen Sieg über die 
Willkür unſeres Arbeitgebers herbeigeführt 
haben. Dieſe Neueinſtellung wird die Quittung 
ſein auf unſere berechtigte Forderung. Drum 
haltet die Augen auf, wir müſſen den Schlag 
parieren, ehe er gegen uns geführt wird.“ 
Ich denke, Langner, daß Du hier wohl ein 
bischen zu ſchwarz ſiehſt“ — entgegnete einer 


ann will ich nicht weiter in Sie dringen, hinausgegrault; er iſt lange noch nicht ſo ger der Meiſter, als ſich der Warner nach ſeiner 


trauensleute ſind hier, wir ſind vollzählig, um 
die Proklamation gutzuheißen und zu unter⸗ 
zeichnen.“ 

„Wer dafür iſt, hebe die Hand hoch!“ ſagte 
Langner kurz entſchloſſen — und alle ſtreckten 
die Rechte empor, ſelbſt der vorher noch ſo 
von gerechten Bedenken erfüllte Meiſter. Was 
ſollte er auch als einziger, wo er ſich ſagen 
mußte, daß dieſer Feldzug gegen den Willen 
des Arbeitgebers ſicherlich noch mehr Zuſtim⸗ 
mung finden mußte, da es im Intereſſe jedes 
Einzelnen lag, ſich das Aeußerſte, die Erhal⸗ 
tung ſeiner Exiſtenz, welche er durch eine erſte 
unbeſonnene Handlung gefährdet hatte, nun⸗ 
mehr in einem geſchloſſenen gemeinſamen 
Kampf zu retten und zu erhalten. Er hoffte 
auf das Feldherrnglück des redegewandten 
Langner und ging mit wie alle Anderen, ein 
Opfer der verderdendrohenden Lawine, die er 
ſelbſt mit ins Rollen gebracht hatte. 

6 


Froh, die drohende Klippe umſchifft zu ha ⸗ 
ben, ging an demſelben Abend Kommerzienrat 
Lauterbach zur Ruhe. 

Er dankte aufrichtig ſeinem Gott, daß er 
ihm in der Perſon des Jugendfreundes einen 
ſo ſachkundigen Vertreter ſeiner Angelegenhei⸗ 
ten zur Seite geſtellt habe, und hoffte jetzt mit 
Beſtimmtheit, daß er den großen ſoeben über⸗ 
nommenen Auftrag ohne jegliche weitere Stö⸗ 
rung werde ausführen können. 

Doch dem guten alten Herrn ſollte daſſelbe 
paſſieren, was der Dichter Schiller von dem 
Los der Menſchen in ſeinem herrlichen Ge⸗ 
dicht „Die Glocke“ ſingt: 

„Aber ach, indem wir hoffen, 

Hat uns das Unheil ſchon getroffen 

Und das Unglück ſchreitet ſchnell.“ 
Fortſetzung folat.) 


Ausland. 
Frankreich. 


Zur Aufhebung des Diktatur⸗ 
paragraphen ſagt der „Figaro“: Manche 


Deutſchland hergeſtellt, einen genauen aus⸗ 
reichenden Ausdruck deſſen finden, was die Sorge 
um den allgemeinen Frieden und die 
Wahrung der eigenen Intereſſen 
von einer richtigen Politik verlangen. — Die 


Franzoſen geben ſich der Hoffnung hin, daß 
Frankreich durch ein außereuropäiſches Ueberein⸗ 
kommen mit Deutſchland gleichzeitig Genug⸗ 
thuung in Europa verlangen könne. Dieſe 
Hoffnung war eine Illuſion. Aber wenn gewiſſe 
Leute daran noch feſthalten wollten, jo wollte 
Bülow nicht, daß ſich noch jemand darüber 
täuſche. Dank Bülow iſt die Situation auf 
deutſcher Seite von unvergleichlicher 
Klarheit. Was uns aulangt, haben wir 
keine Urſache, ſie zu verdunkeln. Wir ſind von 
den korrekten Beziehungen, die wir zu unſeren 
Nachbarn unterhalten, befriedigt. Wir ſind be⸗ 
reit, die Courtoiſie, wovon wir wiederholt Bes 
weiſe erhielten, mit gleicher Courtoiſie zu er⸗ 
widern. Wir wohnen, ebenſo wie die Deutſchen, 
in einem Friedensgebäude, deſſen Bewohner, wie 
der Reichskanzler jüngſt in der dem „Figaro“ 
bewilligten Unterredung ſagte, ſich je nach Zeit 
und Ort mehr oder wenigec behaglich fühlen. 
Aber es iſt uns in noch höherem Maße un⸗ 
möglich, dem Ero gute unſerer Er⸗ 
innerungen zu eutſagen, als Deutſchland es 
ſchwer fällt, auf einen einzigen ſeiner Siege zu 
verzichten, und da wir außerhalb des Gebietes, 
worauf Deutſchland ſich zu begeben weigert, 
nichts von ihm zu verlangen haben, jo werden 
wir auch weiterhin in den gutnachbarlichen Be⸗ 
ziehungen die die Zeit zwiſchen Frankreich und 


Bekanntmachung. 


Herren 
ſtellen. 


Auf Grund der Pferdeaushebungsvorſchrift vom 3. Februar 1900, darfs für die nachſtehenden ſtädliſchen 


(abgedruckt im Amtsblatt Nr. 21, Seite 177) findet die 
Pferdevormuſterung 


ſowie die Muſterung der 


kriegsbrauchbaren Fahrzeuge 


(ſämtlicher Arbeitswagen, Leiterwagen, Rollwagen, dagegen nicht Spazier⸗ 


wagen) am 
Sonnabend, den 14. Juni er., vormittags 8 Uhr 


auf dem Leibitſcher Thorplatz (Exerzierplatz vor dem Leibitſcher Thore) ſtatt. 
Die Fahrzeuge find gemäß $ 7 der Pferdeaushebungsvorſchrift auf 


dem Pferdevormuſterungsplatz ſelbſt zu geſtellen. 


Die Anforderungen, welche an die Fahrzeuge zu ſtellen ſind, werden 10. 
Fuhrwerksbeſitzern direkt bekannt gegeben werden. Um Zweifel zu vermeiden | 11, 
find ſämtliche Fahrzeuge zu geſtellen, welche annähernd den Anforderungen 


entſprechen. 


Nach 8 4 der Aushebungsvorſchrift iſt jeder Pferdebeſitzer verpflichtet, | 12. 
3 


ſeine fämtlichen Pferde zur Muſterung zu geſtellen mit Ausnahme: 
a) der Fohlen warmblütiger Schläge unter 4 Jahren, 


b)der Fohlen kaltblütiger oder kaltblütig gemiſchter Schläge unter 3 


Jahren, 
e) der Hengſte, 


d) der Stuten, die entweder hochtragend ſind oder noch nicht länger als 
(Als hochtragend ſind Stuten zu be⸗ 
trachten, deren Abfohlen innerhalb der naͤchſten 4 Wochen zu er⸗ 


14 Tage abgefohlt haben. 
warten iſt.) 


e) 6 in im 1 ie bag ne ober bei hierzu bis zum 
gehörigen offiziellen, vom Unionklub geführten iſten eingetragen un 
von einem Vollbluthengſt laut Deckſchein belegt ſind, auf Antrag des] Freitag, den 20. Juni ck., 


Beſitzers, 


diejenigen Mutterſtuten in den Remonteprovinzen Oſtpreußen, Weſt⸗ 
. f 5 ! | für edles] Bureau I, Rathaus 1 Treppe, abzu⸗ 


preußen, Poſen und Hannover, welche in ein Geſtütbuch 


Halbblut eingetragen und laut Deckſchein über 6 Monate tragend g 
ſind, oder noch nicht länger als vor 8 Wochen abgefohlt haben, auf 


Antrag des Beſitzers, 
g) der Pferde, welche auf beiden Augen blind ſind, 
B) der Pferde, 
bar bezeichnet worden ſind, 
i) der Pferde unter 1,50 m Bandmaß. 


Der Herr Regierungspräſident iſt befugt, unter beſonderen Umſtänden 


Befreiung von der Vorführung eintreten zu laſſen. 
Bei beſonderer Dringlichkeit iſt auch der 
hierzu ermächtigt. 
In den unter 
gefertigte Beſcheinigungen vorzulegen, 
(Ziffer d) auch der Deckſchein beigefügt iſt. 
Von der 
nommen: 


1) die aktiven Offiziere und Sanitätsoffiziere bezüglich der von ihnen 


zum Dienſtgebrauche gehaltenen Pferde, 
2) Beamte im Reichs- oder 
brauch, ſowie Aerzte und Tierärzte hinſichtlich 
ihres Berufs notwendigen Pferde, 
3) die 


zur Beförderung der Poſten kontraktlich gehalten werden muß. 


Pferdebeſitzer, welche ihre geſtellungspflichtigen Pferde nicht rechtzeitig 
oder vollzählig vorführen, haben außer der geſetzlichen Strafe zu gewärtigen, 
daß auf ihre Koſten eine zwangsweiſe Herbeiſchaffung der nichtgeſtellten 
Pferde vorgenommen wird. Für je 3 Pferde iſt mindeſtens ein Führer 
zu beſtellen. Die Pferde find / Stunde vor Beginn der Muſterung zum 


Geſtellungsplat zu bringen. 
Thor n, den 23. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von beachtenswerter Seite iſt darauf 
hingewieſen worden, daß die feilge⸗ 
haltenen Minerat-Wäffer, wieSelterſer, 
Sodawaſſer u. a. m., an die Abnehmer 
oft eiskalt verabfolgt werden und daß 
der Genuß ſo kalten Waſſers in nor⸗ 
malen Zeiten leicht ernſte Verdauungs⸗ 
ſtörungen von längerer Dauer nach] 
ſich zieht. h ; 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer 
im Ausſchank werden hierdurch ange⸗ 
wieſen, das Getränk nur in einem der 
Trinkwaſſer⸗Temperazur entſprechenden 
Wärmegrade von etwa 10 Celſ. ab⸗ 
zugeben. 

das Publitum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineral: 
wäſſer gewarnt. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Nur 
allein zu haben bei 
Anders & Co. 


iſt 
„Blattein‘. 
Sicheres Mittel gegen 
Schwaben de. 


Stalk, 


Die Polizei Verwaltung. Gyps. Theer, Karboli- 


neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


Beſſeres Jopha, 
Tiſch und Ampel 


billig zu verkaufen 
Brückenſtraße 56, parterre. 


offeriert 


welche bei einer früheren Muſterung als kriegsunbrauch⸗ 


Magiſtrat (Bürgermeiſter) 


d bis h aufgeführten Fällen find vom Magiſtrat aus⸗ 
denen bei hochtragenden Stuten] bezogen werden. 


Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pferde ſind ausge⸗ 


Staatsdienſt hinſichtlich der zum Dienſtge⸗ 
der zur Ausübung 


Poſthalter hinſichtlich derjenigen Pferdezahl, welche von ihnen 


Zement, Rheinwein 


Franz Zährer, Thorn. 


„Aurore“ ſagt betreffs der Erklärung Bülows, 
die Rede beweiſe, daß die Germaniſierung 
Elſaß⸗Lothringens 
Thatſache ſei. 

Das Horoſkop des neuen fran⸗ 
zöſiſchen Mintſteriums. 
ein neues Kabinet, und alle Welt fragt ſich, 
welches Schickſal dem Miniſterium Combes be⸗ 
ſchieden ſein wird. 
aus 
Wir möchten uns diesmal folgende, wie 
wir annehmen, zutreffende Prognoſe erlauben: 


eine vollendete 


Frankreich hat 


Es iſt üblich, den neuen 


ihren Namen das Horoskop zu 


Trouillot 
André 
Vallé 
Rouvier 
Daumerque 
Ehaumie 
Mougeot 
Maruejouls 
Combes 
Delcaſſé 
Pelletan. 


Die Prognoſe lautet alſo: „Ta vie combat 
— Dein Leben wird Kampf ſein!“ 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Brennholz ⸗ Be 
Inſtitute ſoll vergeben werden, und 


zwar in folgenden Loſen: 
1. Für das Kinderheim nichts, 


2 
3 
4 
5. 
6 
2 
8 
9 


. Jakobshoſpital 130 1m 
. Höhere Mädchenſchule 300 rm 
Knabenmittelſchule 6 rm 
9. Bürgermädchenſchule 250 m 


I. Gemeindeſchule 100 rm 


II. Gemeindeſchule: 


Töchterſchule mit angegeben. 
III. Gemeindeſchule 30 rm 


13. IV. Gemeindeſchule 35 1m 
14. Rathaus „409 rm 
Summa 1653 rm 


Kiefern⸗Kloben I. Kl. 

Schriftliche Angebote auf die einzel⸗ 
nen Loſe oder auf das ganze Quantum 
und zwar mit Angabe der Preis- 
forderung für je 1 Klafter (4 rm) 


vormittags 9 Uhr, 
verſchloſſen und verſiegelt an unſer 


eben. 

Die Eröffnung der Briefe erfolgt 
an dem genannten Tage um 10 Uhr 
auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer, 
Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum 
Stadtbauamt, in Gegenwart der evil, 
erſchienenen Submittenten. 

Die Lieferungsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch im Bureau I eingeſehen 
werden oder von dort abſchriftlich 
gegen Zahlung von 40 Pfennigen 


Thorn, den 6. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 


P. Begdon 


THORN, Neustädt. Markt 20 
>> Telephon 86 € 
offeriert 
ja Gebirgshimbeerſaft 

per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Kirſchſaft 

per ½ Liter 0,60 Mk. 
la Erdbeerſaft 

per ½ Liter 0,69 Mk, 
la Johannis beerſaft 

per ½ Liter 0,60 Ml., 
la Zitronenſaft 

per ½ Liter 9,70 Mk., 

ferner: 


Apfelwein 


Johannis bees wein 
per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 

Stachelbeerwein 

per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Heidelbeerwein jüR 

per Flaſche exkl. 0,90 Mk., 
Heidelbeerwein herb 

per Flaſche exkl. 0,80 Mk., 
Moſel direkter Bezug 

per Flaſche exkl. 0,60 Mk., 


Mai⸗Bowle 


per Flaſche exkl. 0,60 Mk., 
per Flaiche exkl. 1,50, 3,00 Mi 


Friſche ital. Kirſchen 


Preis täglich verſchieden, aber äußerſt 
billigſt, empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 


. für das Waiſenhaus 12 1m 

für das Katharinenhoſpital 114 rm | 

. für das Bürgerhoſpital 176 rm 
St. Georgenhoſpital 100 rm 


Der Bedarf 5 \ 
ift bei der Mädchen⸗ und höheren 


inkl. Anfuhr an das pp. Inſtitut find | 


per Flaſche exkl. 0,30 Mk, 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Neue Kunftlitteratur. Das Juni⸗Heft der „Kunſt“ 
(München, Bruckmann, Preis vierteljährlich 6 Mk.) hat 
nachſtehenden Inhalt: Klingers Beethoven in der 
Wiener Seceſſiun (4 Abbildungen, Text von B. 
Zuckerkandl); Der Kunſtverein der Zukunft (ein Aufſatz 
von Ludwig Volkmann); Wilhelm Volz (29 Ab⸗ 
bildungen nach Werken dieſes Künſtlers); Das Waſchen 
der Oelbilder (ein Beitrag aus der Praxis vom 
Königsberger Maler Eugen Voß); Nürnberger 
Handwerkskunſt (78 abbildliche Proben von Ar⸗ 
beiten aus den von Peter Behrens geleiteten Nürnberger 
Meiſterkurſen, dazu ein Aufſatz von Dr. Friedr. Carſtanjen); 
Die Farbenſchau im Kaiſer Wilhelm: 
Muſeum zu Krefeld (Bericht über dieſe höchſt 
originelle Ausſtellung aus der Feder Oscar Ollendorffs); 
Neue Interieurs (von R. u. F. Wille, den Dres» 
dener kunſtgewerblichen Werkſtätten, Hans Wagner 2c.) ; 
Nemeſio de Mogrobejo (8 bildhaueriſche und 
kunſtgewerbliche Arbeiten eines jungen Basken, die A. von 
Draſenovich⸗Graz erläutert). 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 11. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde⸗ 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 741 Gr. 146 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 686 Gr. 128 Mk. 
Erbſen: inländiſch weiße 155 Mk. 
Bohnen: tranſitoweiße 125 Mk. 
Wicken: inländiſche 136 Mk. 
Kleeſaat: weiß 68 Mk. 

rot 36—56 Mk. 


empfiehlt ſich zur Lieferung von 


Kleie: per 50 Kilogr. 


Weizen⸗ 4,25 — 4,50 Mk., 
Roggen⸗ 5,00 — 5,20 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 11. Juni. 


Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpitzige 


Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 142—146 Mk. — Gerjie nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 125 — 128 Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Noliz. 
Hamburg, 11. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 


Santos per Juni 28 ½, 
30, per März 30 ½. 


per September 29, per Dezember 
Schleppend. Umſatz 2000 Sack. 


Hamburg, 11. Juni. Zuckermarkt. (Bormu- 


tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I, Produkt Baſis 88% Ren⸗ 


dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,3 0, pr. Auguſt salz 
6,97½, pr. März 7,17½, 


Petroleum ruhig. 
Köln, 11. Juni. 


Oktober 6,80 per Dez. 
Feſt. 
loko 55½. 


per 
per Mai 7,32½. 
Hamburg, 11. Juni. Rüböl ruh., 
Standard white loko 6,70. 
Ruüböl leko 58,50, per Oktober 


56,00 Mk. — . 


tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 
1185 Schafe, 9983 Schweine. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 
Berlin, 11. Juni. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
316 Rinder, 2717 Kälber, 
Bezahlt wurde für 


100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder Ochſen: a) — 


bis — M., 


b) — bis — M., c) — bis — M., d) 50 bis 52 


Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M., 


e) 50 bis 55 M.; Färſen und Kühe: 1. 
Mark, b) — bis — 
51 M., 4. 43 bis 46 M. — Kälber. a) 


a) — bis — 
— dis — M., 3. 48 bis 
78 bis 80 


M., 2. 


Mark, b) 64 bis 68 M., e) 50 bis 51 M., d) 48 bis 


23 M. — Schafe. 


a) 63 bis 66 M., b) 60 bis 62 


Mark, c) 55 bis 58 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 59 bis 60 M., b) — bis — 
7 7 c) 1. 57 bis 58 M., 2. 54 bis 36 M., d) 53 bis 
5 k. 


Ueberail 
vorrätig! 


das Baus 1 


Näheres Parterre daſelbſt. 


Dosen 


n 


Fee 
eee 


Enzian, 2 = 
777 0. 
N 12 S dari d 
10 26 Ko There 
% 
NE 


ohne Opium, 
0 ö 1 Ko. Aloe 14 
e 


ahmungen entſchieden zurütk. 


Zu haben in faſt allen Apotheken. 


Eine Il. freundl. Wohnung III. Et. 
umzugsh. jof. od. 1/10. f. 240 4 
zu vermieten Breiteſtraße 14. 


m 


Dampfſägewerk und Holzhandlung 
in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher Thor) 
geſchn. Kanthölzern, Mauerlatten in allen 
Dimenfionen jowie aller Sorten Bretter und 
Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken, Eſchen-, 
Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


G. SOPPART, THORN. 


Prückenſtraße 36 


iſt ſofort freihändig zu verkaufen. 


Jr. Fernest'scne 
ı Sebens-Essenz. 


Beſtandteile: Man digeriere 100 Liter 30% Spiritus 
mit 3,6 Ko. Rhabarber, 1,5 Ko. Zitwerwurzel, 2,8 Ko. 
50 gr Ammoniakgummi, 250 gr Lärchenſchwamm, 
18 25 1, 


Preis pro Flaſche Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. „ 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu Kü 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links.] 1902 für 500 Mark zu vermieten. 
Mob. Sim. zu v. Tuhmaderftr. 14. 


Beramtwsrtficher Sopriftleter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Worner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Glückmann Kallakl. u 
AR Der von Herrn Heinrich 
il Armoldt innegehabte 
Laden - 


iſt per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Stephan. 
Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
Inieusſtraße 9. 7 erfragen in der 
Möbelhdig. Adolph W. * 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Grosses "u f 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 909 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr- 
lich inkl. Nebenabgaben. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Hochherrſchaftliche 


Wohnung, 2. Etage, 
beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
dehör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Au Wunſch Pferdeſtall und Wagen ⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchera Brüdenftr. 11. 


Kerrschaftl. Wohnung, 


beftehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt 2 
in unſerem Haufe Bro mberger⸗ u 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1. 
Oltober 1902 ab zu vermieten. 

©. B. Dietrich & Sohn. 
— — — 


Wohnun 1 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß,7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meifter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten. 5 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


Eine Wohnung 
III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
e und Zubehör per 1. Oktober 


S. Baron, 


Schuhmacker hr. 20. 


